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7. Internationaler Sozialiſtenkongreß.
Stuttgart, den 19. Auguſt 1907.

Kommiſſion für die Vorbereitung der Kolonialfrage.
(Fortſetzung des geſtrigen Berichtes.)

Von David wird folgende Einleitung für die Reſolution
vorgeſchlagen „Jn der Erwägung, daß der Sozialismus dieProduktivkräfte des ganzen Erdkreiſes in den Dienſt der Menſch

hre ſtellen und die Völker aller Farben und Zungen zur
öchſten Kultur emporführen will, ſieht der Kongreß in der

kolonialen Jdee als ſolcher einen integrierenden Beſtandteil des
univerſalen Kulturziels der ſozialiſtiſchen Bewegung. Die
jetzige kapitaliſtiſch-koloniale Methode aber hat keinen anderen
Zweck, als fremde Völker auszubeuten uſw.

Pernerſtorfer-Wien: Jch kann den Standpunkt Lede-
bours, der die ſtarre Negation vertritt, nicht teilen. Er ſagt,
die Kolonialpolitik iſt der Ausfluß des Kapitalismus und des
halb müſſen wir ſie bekämpfen und dagegen proteſtieren. Wir
proteſtieren aber nicht gegen den Kapitalismus ſondern be
kämpfen ihn mit Tauſenden von Mitteln. Die Kolonien ſind
da und wir müſſen uns in die Kolonialpolitik einmiſchen und
poſitive Mitarbeit leiſten. Jch bin für den Antrag Terwagne
und am Liebſten für die Davidſche Einleitung.

Laurence- England gibt zu, daß das kapitaliſtiſche Kolo-
nialſyſtem antikulturell und barbariſch iſt. Er meint aber,
a die yentige Diskuſſion nicht von großem praktiſchen Werte
ein wird.

PepinMons erklärt, daß der belgiſche Kongreß ſich gegenjede Kolonialpolitik r 7 habe. Nach der Hon
n durch Terwagne könne er nicht mehr für deſſen Antrag
timmen.

GollerſtepperNew York: Die koloniale Frage hat fürdie amerikaniſche Arbeiterſchaft keine Bedeutung. Mehr Grau

ſamkeiten und Barbarismus, als es in der amerikaniſchen
Großinduſtrie gibt, gibt es in der unkultivierteſten Kolonie
nicht. Die amerikaniſchen Genoſſen ſind deshalb der Anſicht,
daß der Kapitalismus mit Stumpf und Stil ausgerottet
werden muß.

Eine proviſoriſche Abſtimmung ergibt, daß die Mehrheit der
Sektionen im Prinzip für eine neue Faſſung im Sinne der
Anträge Terwagne oder David iſt. Es ſollen nur Gegner eines
ſolchen Einleitungsſatzes zu Wort kommen.

Wurm: Jm Laufe der Diskuſſion iſt die Hauptfrage ver-
ſchoben worden. Die Hauptfrage iſt: Wie ſollen wir uns einer
Kolonialpolitik gegenüber verhalten, die im Jntereſſe des
Kapitalismus gegen die Intereſſen der Arbeiter gemacht wird.
Henn die Kolonialpolitik hängt nicht von unſerer Gnade ab,
,ondern wird gegen uns gemacht. Die Kolonialpolitik be
laſtet uns nicht nur mit großen Ausgaben ſondern erregt auch
Kriegsgefahren, und dieſer Geſichtspunkt muß unbedingt in die
Reſolution hinein. Pernerſtorfer ſagt: Wir ſollten nicht nur
negative Politik treiben. Die Abwehr von Greueln iſt aber
eine eminent poſitive Politik. Solange wir keine Ver-
antwortung für die Kolonialpolitik übernehmen können, müſſen
wir ſie ſtrikt ablehnen und dagegen proteſtieren. Ein ſolcher
Proteſt iſt keine leere Phraſe, ſondern er wirkt erzieheriſch,
propagandiſtiſch und ſozialiſtiſch. Wir können keine Opportu
nitätspolitik treiben, um eventuell Gnade bei den Herrſchenden
zu finden und als gleichberechtigte Partei angeſehen zu werden
es gibt nichts Gemeinſames zwiſchen uns und den et
Herrſchenden. Wir können nur prinzipielle Politik treiben.

Karski-Polen: Kolonialpolitik und kapitaliſtiſche Wirtſchafts
ordnung ſind grundverſchiedene per Letztere können wir
wandeln, erſtere nicht. Gegen die Kolonialpolitik können wir
nur proteſtieren.

Schließlich wird unter r der von David vor
geſchlagenen die Reſolution van Kol in der urſprünglichen

aſſung augenommen:
Der Kongreß ſtellt feſt, daß der Nutzen der Kolonialpolitik

allgemein, beſonders aber für die Arbeiterklaſſe ſtark über-
trieben wird. Er verwirft aber nicht prinzipiell und für
alle Zeiten jede Kolontalpolitik, die unter ſoziliſtiſchem Re
gime ziviliſierend wird wirken können.

Außerdem wird ein Zuſatzantrag Wurm, der die Erhöhung
der Kriegsgefahr und die Belaſtung der Ausgaben für Heer
und Flotte betont, und ein Zuſatzantrag Rouanet angenommen,
der Vereinbarungen über ein Kolonialrecht fordert. Ledebour
kündigt für die Minderheit die Stellung eines Korreferenten
für das Plenum an. Zum Referenten wurde van Kol ge-
wählt und die Sitzung der Kommiſſion dann geſchloſſen.

Kommiſſion über den Militarismus.
Hervé (fortfahrend):

Jetzt gilt es, die Schafe über die verſchiedenfarbigen Grenz-
pfähle hinwegzuführen. Bebel unterſcheidet ſehr fein zwiſchen
Angriff- und Verteidigungskrieg. Ja, wenn das kleine Marokko
verſchleißt wird, gibt man einen Angriffskrieg mit aller Brutali
tät und Offenheit zu. Wenn aber einmal zwiſchen Groß-
mächten ein Krieg ausbrechen wird, dann entfacht die über-
mächtige kapitaliſtiſche Preſſe einen ſolchen Sturm des Natio-
nalismus, daß wir nicht Kräfte genug haben, um dem ent-
gegenzutreten. Dann iſt es zu ſpät, mit Eurer ganzen feinen
Unterſcheidung. Wann habt Jhr denn von der Fälſchung der
Emſer Deveſche erfahren Zehn Jahre nach dem Proletarier
mordenden Krieg. Meine antimilitariſtiſche Agitation ſollte ein
lauter Schrei ſein, ein Warnruf an die deutſche Sozialdemo

kratie, ihrerſeits ihre Pflicht zu tun für die Jnternationale und
den Krieg unmöglich zu machen. Meine Agitation hatte in
Frankreich den größten, durchſchlagendſten, großartigſten Erfolg
(Heiterkeit). Jſt nicht ſchon das ein Erfolg, daß ich in jeder
Stadt, in jedem Dorf Frankreichs die Jdee des Vaterlandes
vernarren durfte, ohne in Stücke geriſſen zu werden Die
verſpotteten Hervénner haben auf dem letzten franzöſiſchen
Parteitag in der Militärfrage zugunſten von Jaurès und
Vaillant und gegen Guéèsde entſchieden. Widerſpruch von
Jauréès.) Wir dachten alſo mit unſerer glänzenden erfolgreichen
Agitation Euch Deutſchen ein Beiſpiel geben zu können, das
Euch nachzwingen mußte. Wir gingen vor, nicht etwa wegen
der Aufregung unſerer Bourgeoiſie über die Grenzberichtigung
von 1871, ſondern weil wir eine revolutionäre Vergangenheit
haben. Bebel hat zwar in Amſterdam geſagt, die preußiſchen
Bajonnette hätten uns die Republik gebracht. Aber den 14. Juli,
den Tuilerienſturm, die Februar und die Märzrevolution haben
doch wohl nicht die preußiſchen Bajonnette für uns gemacht.
(Heiterkeit. Darüber, ob die deutſche Sozialdemokratie uns
folgen werde, hat Bebel uns ja keine Jlluſionen mehr gelaſſen.
Jch verkenne die großen Verdienſte von Marx, Engels, Laſſalle,
Kautsky, Bebel und auch Eduard Bernſtein, des einzigen, der
heute noch den Mut hat, durchaus nicht. Aber jetzt ſeid Jhr
nur noch Wahl- und Zahlenmaſchinen (Heiterkeit), eine Partei
mit Mandaten und Kaſſen. Mit Stimmzetteln wollt ihr die
Welt erobern. Aber ich frage Euch, wenn die deutſchen Sol-
daten abgeſandt werden, den Thron des ruſſiſchen Kaiſers
wieder aufzurichten, wenn Preußen und Frankreich die Prole-
tarier überfällt, was werdet Jhr dann tun? Und nun ant-
wortet nicht methaphyſiſch und nicht dialektiſch, ſondern offen
und klar, praktiſch und taktiſch, was werdet Jhr tun Jch
weiß, 1871 ging Bebel als Rebell ins Gefängnis, aber jetzt
fürchtet Jhr den Kampf mit der Regierung, jetzt habt Jhr nicht
mehr den Mut dem preußiſchen Zuehthaus zu trozen. (Rofſa
Luxemburg: Das iſt nicht wahr!) Sie meine ich auch
natürlich nicht; aber ſonſt hört man nichts mehr davon, daß ein
deutſcher Sozialdemokrat den Mut auch vor dem preußiſchen
Gefängnis bewahrt. (Bebel: Das wiſſen Sie ja gar nicht,
zehnmal mehr Gefängnis nehmen wir auf uns wie die franzö
ſiſchen Antimilitariſten Nein, jetzt iſt die ganze deutſche Sozial
demokratie verbürgerlicht und Bebel iſt unter die Reviſioniſten
gegangen, indem er uns heute geſagt hat: Proletarter aller
Länder, mordet Euch! (Große Unruhel) Wenn Jhr uns
nicht wollt, die Propaganda des Antimilitarismus, dann haben
wir nicht gearbeitet für den Frieden ſondern für den Krieg.
(Vandervelde: Jhr arbeitet immer pour le roi de Prusse!
(für den König von Preußen.) (Heiterkeit.) Belgien hat auch
an der Frage des nationalen Konfliktes nur ein halbes
Jntereſſe. (Unruhe.) Jch war geſpannt darauf, die deutſche
Sozialdemokratie perſönlich kennen zu lernen, die ich ſeit Jahren
nur mit Achſelzucken aus den Silben ſtechenden, haarſpalteriſchen
Kämpfen um die Auslegung von Karl Marrx kannte. Jetzt
habe ich ſie hier auf den Straßen Stuttgarts geſehen, die deut
ſchen Proletarier. Meine naiven Jlluſionen ſind zerſtört, es
ſind alles gute, zufriedene und ſatte Spießbürger. (Schallende
Heiterkeit.) Der franzöſiſche Generalſtab iſt durch uns moraliſch
entwaffnet, er weiß, daß der Krieg der Aufſtand des Volkes
iſt. Für Deutſchland aber nehme ich an, daß bei dem Kadaver-
gehorſam, den die Sozialdemokraten hier dem „Kaiſer“ Bebel
entgegenbringen, ſie dem „Kaiſer“ widerſtandslos auch in einen
Krieg folgen und ihre Bajonnette auf die Bruſt der franzöſiſchen
Proletarier ſetzen werden, die die Barrikaden mit der roten
Fahne der Revolution verteidigen. (Unruhe und Lachen.)

Nachdem Roſa Luxemburg die Rede überſetzt, aber,
wie ſie beiont, nur überſetzt hat. erhält als letzter Redner für
heute Troclklet- Belgien das Wort: Wenn Hervé von bür-
gerlichem Patriotismus geſprochen hat, ſo muß es doch auch
einen ſozialiſtiſchen Pairorismus geben: Von ihm aber hat
Hervé nichts geſagt. Hervé ſagte, es gebe kein Vaterland.
Er ſubſtituiert dem Vaterland raſch die Vereinigten Staaten
von Zentraleuropa“. Wollte er konſequent ſein, dann müßte
er alle Grenzen niederreißen und nur bedauern, daß er nicht
auch den Mars mit in die Jniernationaſe einbeziehen kann.
(Heiterkeit.) Hervés Propaganda wird ſchwerlich der Sozial
demokratie ſchaden, eher vielleicht ſchon ihm, der ſchon heue
über die Tragweite ſeiner Jdeen und ſeiner Perſönlichkeit ſich
vollkommen unklar iſt. Hervés heutiger „Gröve militaire“
(Militärſtreik) iſt ſchon ein ſehr weiter Rückzug gegenüber ſei-
ner Jnſurrektion, die er in ſeinem Buche „Leur patrie“ pre-
digt. Wenn er ſo weiter forlfährt, endet er noch auf dem
rechteſten Flügel der Partei. Eigentlich iſt Hervé ein viel zu
guter Sozialiſt, als daß er wünſchen könnte, daß eine große
Partei ſich auf ſeine Tollkühnheiten einließe. Denn mit dem
Mute, dem herrlichen Mute unſerer deutſchen Genoſſen, unſe-
rxes Bebel (Bravo!), haben dieſe Phan aſtereien gar nichts zu
tun. (Sehr wahr! und Bravol!)

Hierauf wurde die Weiterverhandlung auf Dienstag 10 Uhr
vertagt. Auf der Rednerliſte ſtehen noch Jaurès, Vail-
lant, Bebel, Guesde, Vandervelde und Dr.
Adler. 7 4 2Plenarſitzung.

Erſter Verhandlungstag.
Stuttgart, den 20. Auguſt.

Vorſitzender Singer eröffnet die Sitzung um 10 Uhr
vormittags mit einer Reihe geſchäftlicher Mitteilungen. Es

ſollen zu den Sitzungen nur zugelaſſen werden die Delegierten,
die Preſſe und die mit Einladungskarten verſehenen Gäſte.
Die ſozialiftiſche Preſſe ſitzt auf der Vorſtandstribüne, die
bürgerliche Preſſe im Saale. Am Präſidententiſche haben die
Mitglieder des internationalen Bureaus Platz genommen. Da
die Kommiſſionen ihre Arbeiten noch nicht vollendet haben,
wird die heutige (Dienstag) Nachmittagsſitzung ausfallen. Die
Kommiſſionen werden aber um Beſchleunigung der Arbeitenerſucht, damit von Mittwoch ab, ununterbrochen Plenarſthun en

ſtattfinden können. Das internationale Bureau wird um 6 Uhr
abends zur entgültigen Entſcheidung über die angefochtenen
Mandate zuſammentreten, ſo daß von Mittwoch nur Delegierte
mit gültigen Mandaten an den Verhandlungen teilnehmen
können. Wortmeldungen ſind ſchriftlich beim Bureau einzu
reichen. Genoſſe Huys mans, Sekretär des internationalen
Bureaus, verlieſt in den drei Kongreßſprachen die zahlreichen
eingegangenen Begrüßungsſchreiben und Begrüßungstelegramme.Mit großem Vehag wird ein Begrüßungsbrief des greiſen

Genoſſen Friedrich Leßner, eines Mitbegründers der alten
Internationale von 1864, d om Mann ſendet
aus Sidney Grüße der auſtraliſchen Sozialdemokratie. Es
ſind ferner u. a. Glückwünſche eingegangen aus England,
Rumänien, Bulgarien, Ungarn, Böhmen, aus Baku, Tiflis, Kuba,
aus Dänemark, Norwegen, aus mehreren ſächſiſchen Wahlkreiſen,
aus SchleswigHolſtein, aus Berliner Vororten, aus Schleſien,
vom gerade verſammelten Parteitag der Aargauer Sozial
demokraten uſw.

Die Präſensliſte weiſt vorbehaltlich der Prüfung der
angefochtenen Mandate 886 Delegierte auf, von denen 300
auf Deutſchland fallen. Die Stimmenverteilung wird gemäß
den Vorſchlägen des internationalen Bureaus geregelt, deſſen
ſeit dem Amſterdamer Kongreß verſandte Reſolutionen,
ſowie deſſen Reglement beſtätigt werden. Es erhalten
Stimmen Oeſtreich Grund Rußland je 20, alien 15, Vereinigte Staaten 14,
Belgien 12, Dänemark, Polen und Schweiz je 10, Auſtralien,
Finnland, Holland und Schweden je 10, Spanien, Ungarn
und Norwegen je 6, Südafrika, Argentinien, Japan, Bulgarien,
Serbien und Rumänien je 4, Luxemburg 2.Die Jndependent Labour Party i än Arbeiter
partei) Englands verlangt entgegen dem Beſchluß des
Jnternationalen Bureaus Zulaſſung der Trades Unions,
die in den letzten Jahren die Notwendigkeit der politiſchen
Aktion eingeſehen hätten.

Queld London von der Sozialdemokratie Federation: Wir
haben nichts gegen die Zulaſſung der Trades Unions; ſie
müſſen ſich aber bewußt ſein, daß ſie mit der Teilnahme an
internationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſen die Verpflichtung über
nehmen, für den Sozialismus zu wirken. Die Labour Party
(Arbeiterpartei) hat die Anfrage, ob ſie ſozialiſtiſch ſei oder
nicht, unbeantwortet gelaſſen, (hört! hört Sie lehnt den
Klaſſenkampf ab (hört! hörtl). Sie lehnt ſogar Reformen ab,
die die notwendige Vorausſetzung der Emanzipation der Arbeiter
klaſſe ſind (hört! hörth). Sie iſt gewiß eine ausgezeichnete
Arbeiterpartei, aber keine ſozialiſtiſche Partei. Wir hegen keine
Exkommunitierungsgelüſte, aber wir können nicht dulden, daß
eine Organiſation unter falſcher ſozialiſtiſcher Flagge ſegelt
und ſich einſchmuggelt. (Lebh. Beifall).

Jrving-Burnley. Der Mandatshunger der Labour Party
geht ſo weit, daß ihre Abgeordnete ſich vor den Verpfaffern
der Volksſchule verbeugen! Und das zu einer Zeit, da in der
ganzen Welt der Kampf zwiſchen ſchwarzer und roter Jnter-
nationale tobt. Mitglieder der Labour Party lehnen Be
ſtimmungen zum Schutz ausgebeuteter Proletarierkinder ab,
Beſtimmungen, die das zahme deutſche Kinderſchutzgeſetz enthält.
(Bewegung).

Vandervelde- Brüſſel erklärt im Einklang mit Bebel,
Singer, Vaillant, Troelſtra, Hillquitt und Kendſen: Die Auf-
nahmebedingungen ſind nicht zu ändern. Wir beſchwören ſonſt
wieder die alten Kämpfe herauf, die beim Ausſchluß der
Anarchiſten tobten. Bekenntnis zum Klaſſenkampf und zur
parlamentariſchen Aktion iſt Vorbedingung der Zulaſſung. Die
Trades Unions ſtehen auf dem Boden des Klaſſenkampfes;
ſie lehnen nur den Klaſſenkrieg ab. Das internationale
Bureau wird Verſtändigung mit der Labour Party ſuchen. Jn
die inneren Streitigkeiten der engliſchen Genoſſen ſich einzu
miſchen hat der Kongreß keine Veranlaſſung. (Beifall).

Der Antrag Macdonald auf Rückverweiſung der
Zulaſſungsfrage an das Jnternationale Bureau
wird einſtimmig angenommen.

Ein Antrag der italieniſchen Sozialiſten der Schweiz auf
Schaffung einer internationalen Mitgliedskarte, ſowie
ein füdweſtafrikaniſcher Antrag auf Wahl einer künſtlichen
Welthilfsſprache werden dem Jnternationalen Bureau,
ein Antrag auf gleichſeitige parlamentariſche Aktion zu Gunſten
des Maximalarbeitstages wird der interparlamen
tariſchen Konferenz überwieſen. Hierauf vertagt ſich
der Kongreß auf Mittwoch 10 Uhr.

Die Kundgebung der ruſſiſchen und polniſchen Genoſſen gegen
die Räubereien iſt nicht von der P. P. S. ſondern von der
Delegation der Sozialdemokraten Polens und
Littauens mit unterzeichnet. Die deutſche Delegation
hat die Nichtzulaſſung der Anarcho-Sozialiſten, die
franzöſiſche Delegation die W der unab
hängigen ſozialiſtiſchen Partei (Gruppe Millerand) beantragt.
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Die Beziehungen zwiſchen den politiſchen Parteien

und den Gewerkſchaften.
Stuttgart, 20. Auguſt.

Der Kommiſſion, der die Ausarbeitung einer Reſolution über
die Stellung der politiſchen Parteien zu den Ge
werkſchaften übertragen war, gehören von der deutſchen
Delegation Kautsky, Legien, Pfannkuch und Robert
Schmidt an. Von der franzöſiſchen Delegation wurdefolgende Reſolution vhegeſchlapen

Der Kongreß iſt der Ueberzeugung, daß die völlige Befreinng der Arbeiterklaſſe ſich nur Souſtändig vollziehen kann

durch die vereinigte Macht der politiſchen und gewerkſchaft
lichen Aktion: der Gewerkſchaftsbewegung, die als letztes
Mittel den Generalſtreik und der politiſchen Bewegung, die
die Eroberung der politiſchen Macht zum Ziele hat, um die
allgemeine Expropriation der Bourgeoſie durchzuführen. Der
Kongreß iſt der Ueber zne daß dieſe zweifache Aktionvon um ſo größerer Wirkſamkeit ſein Wird je mehr die
politiſchen und die gewerkſchaftlichen Organiſationen ihre volle
Selbſtändigkeit bewahren, da ja die Gewerkſchaftsbewegung
dasſelbe Ziel wie der Sozialismus hat.

Jn Erwägung, daß dieſe grundſätzliche Uebereinſtimmung
der politiſchen und ökonomiſchen Aktion des Proletariats ein
freies Zuſammenarbeiten beider Organiſationen ohne weiteresſichert, das frei von Unklarheiten, Mißtrauen und Unterord-
nung des einen oder anderen Teils bleibt,

fordert der Kongreß alle Genoſſen auf, es an keiner An
ſtrengung fehlen z laſſen, um ja das Mißverſtändnis
zwiſchen den gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen
der Arbeiterklaſſe zu zerſtreuen.

Brouchéères- Belgien erklärt, er ſpreche nicht im Sinne
der Geſamtheit der Gewerkſchaften Belgiens, aber für eine
Zahl, die etwa auf 75 000 zu veranſchlagen ſei. Jn den Ge-
werkſchaften müſſe der Sozialismus propagiert werden, wenn
auch Andersdenkenden der Eintritt in die Organiſationen nicht
verwehrt werden ſoll. Die deutſche Taktik der Neutralität,
die vor einiger Zeit in Deutſchland vertreten wurde, habe nicht
verhindert, daß die Unternehmerorganiſationen ſehr geſtärktworden ſind und daß die hriſilichen und gelben Gewerk-
ſchaften Fortſchritte gemacht haben. Es ſei unmöglich, wie ge
e worden iſt, ein Gewerkſchaftsblatt zehn Jahre lang zu
redigieren, ohne das Wort Sozialismus zu gebrauchen. Mit
demſelben Recht könne ſchließlich auch eine politiſche Bewegung
Srtcieben werden ohne Betonung des ſozialiſtiſchen Prinzips.Sowohl in den gewerkſchaftlichen wie auch in den politiſchen

r müſſe der entſchiedene Sozialismus vertreten
werden und es müſſe die Einheit der Organiſation in politiſcher
und gewerkſchaftlicher Aktion herbeigeführt werden, wie ſie in
Oeſtreich beſteht. Widerſpruch bei den Oeſtreichern.) Redner
e Reſoludjon vor, die im Sinne ſeiner Ausführungen
gedeiten iſt.

Heinrich Beer-Oeſtreich: Wir dürfen uns nicht zu ſehr
in Details verlieren. Jn Deutſchland ſcheint ein erfreuliches
Verhältnis eingetreten zu ſein. Erfreulicherweiſe liegen dort

die t anders als in Frankreich. Jn Oeſtreich liegen
die Verhältniſſe nicht ſo, wie ſie Brouchéère geſchildert hat.
Wir haben beſondere gewerkſchaftliche Organiſationen. Aller-dings beſteht ein inniger Kontakt zwiſchen Partei und Gewerk

ſchaft, der dodurch hergeſtellt wird, daß wir in der Partei
tüchtig für die Gewerkſchaften arbeiten. Andererſeits leiſten
die Gewerkſchaften auch außerordentlich tüchtige Arbeit für
uns. Wir fühlen uns nicht als Gefühlsſozialiſten ten
als Verſtandesſozialiſten. Wir betrachten die Gewerkſchaften
als ein Hilfsmittel z Sozialismus. Die Teilung in die
politiſche und gewerfkſchaftliche Aktion iſt notwendig. Wir
müſſen die Theorie des belgiſchen Genoſſen ablehnen, der eine
Verſchmelzung beider Organiſationen empfiehlt. Partei und
Gewerkſchaften müſſen ſich als r Glieder fühlen.
Es gibt hier kein Befehlen und kein Unterordnen, ſondern nur
eine Verſtändigung zwiſchen beiden. Wir ſehen in der Perſonal
union das beſte Mittel der Verſtändigung. Es ſitzen Gewerk-
ſchaftler in der Parteibewegung und bekannte Parteigenoſſen
ſitzen in den Gewerkſchaften. Ich glaube ſogar, daß in einigen
Ländern die Partei dazu beiträgt, die Anhänger der Gewerk-
ſchaften zu entfremden. Jm Zuſammenhang mit dieſen Aus-
führungen empfiehlt Redner folgende Reſolution:

W vollſtändigen Befreiung des Proletariats aus den
Feſſeln geiſtiger, politiſcher und ökonomiſcher Knechtſchaft iſt
der politiſche und wirtſchaftliche Kampf der Arbeiterklaſſe in
gleichem Maße notwendig. Obliegt die Organiſierung und

des politiſchen Kampfes des Proletariats der
ozialdemokratie, ſo iſt es Aufgabe der gewerkſchaftlichen

Organiſationen, den wirtſchaftlichen Kampf der Arbeiterklaſſe
zu organiſieren und zu leiten. Partei und Gewerk-
ſchaften haben alſo im Emanzipationskampf des Prole-
tariats gleichberechtige Aufgaben zu erfüllen. Der Kampf
des Proletariats wird ſich um ſo erfolgreicher und
ünſtiger geſtalten, je näher die Beziehungen zwiſchen den
ewerkſchaften und den Parteiorganiſationen ſind. er

Kongreß erklärt als im Intereſſe der Arbeiterſchaft
liegend, daß in allen Ländern innige Beziehungen
zwiſchen Partei und Gewerkſchaften hergeſtellt und gepflegt
werden. Partei und Gewerfkſchaften haben ſich in ihren Ak-
tionen moraliſch zu fördern und zu unterſtützen und in ihren
Kämpfen ſich nur ſolcher Mittel zu bedienen, die für den Be
freiungskampf des Proletariats förderlich ſind. Sie haben
ſich gemeinſam zu verſtändigen über die anzuwendende Me-
thode, wenn über die Zweckmäßigkeit dieſer Methode Mei-nungsverſchiedenheiten beſtehen. Die Gewerkſchaften werden

ihre Pflichten im Emanzipationskampf der Arbeiterklaſſe nur
dann zu erfüllen vermögen, wenn ſie ſich bei all ihren Ak
tionen von ſozialiſtiſchem Geiſte leiten ar Der Partei
liegt die Pflicht ob, die Gewerkſchaften in ihrem Kampf nach
Beſſerſtellung der Arbeiter zu unterſtützen und in ihren par-
lamentariſchen Aktionen den Beſtrebungen und Forderungen
der Gewerkſchaften Geltung zu verſchaffen. Der Kongreß iſt
der Anſicht, daß die Gewerkſchaften um ſo erfolgreicher den
a gegen Ausbeutung und Unterdrückung führen können,
je beſſer ihre Unterſtützungseinrichtungen und je beſſer diezum gewerkſchaftlichen Kampf unentbehrüchen gende ſind.

Robert Schmidt Berlin ſchließt ſich den Ausführun-
gen Beers an. Die gewerkſchaftliche Taktik iſt von Brouhères
durchaus irrig beurteilt worden. Von einem Beſtreben, die po
litſche und gewerkſchaftliche Organiſation in Deutſchland zu-
ſammenzufaſſen, iſt in Deutſchland nichts zu merken. Das Ver-
hältnis von Gewerkſchaft und Partei iſt bei uns keineswegs ſo
innig wie in Oeſtreich. Aber es beſtehen keine Meinungsver-
ſchiedenheiten darüber, daß die ſozialdemokratiſche Partei die
Vertreterin der Arbeiterintereſſen iſt, infolgedeſſen nehmen die
gewerkſchaftlich in verantwortlichrr Stellung befindlichen Män-
ner auch einen regen Anteil an der ſozialdemokratiſchen Partei.
Die Differenzen zwiſchen Partei und Gewertſchaften, die ſich
in den letzten Jahren abgeſpielt haben, betrafen die Stellung
der Gewerkſchaften zum Generalſtreik und andern Fragen. Den-
noch iſt hier der Weg der Verſtändigung gefunden. Aus der
Stellung unſerer Gewerkſchaften die Schlußfolgerung zu ziehen,
ihre Taktik hätte die Unternehmer-Organiſationen und die
gelben Verbände geſtärkt, iſt ebenſo unrichtig, wie wenn man
die innige Verbindung der belgiſchen Gewerkſchaften mit der
Partei für die bisher vermißte Erſtarkung: der belgiſchen Ge
werkſchaften verantwortlich machen würde. Die Frage wie die

innige Fühlung beider Organiſationen notwendig iſt, wie es
die Reſolution Beer ausdrückt. Jm andern Falle müßten wir
über die Taktik der Gewerkſchaften zum Generalſtreik, zur direk-
ten Aktion und zur Sabotage Leitſätze aufſtellen. Dieſe Streit
punkte müſſen die Arbeiter der einzelnen Länder zu regeln
ſuchen, der Kongreß kann keine Direktiven geben.

Von den Holländern wird folgender Antrag em-
pfohlen:

Der Kongreß erklärt, daß der Fortſchritt der kapitaliſtiſchen
Ordnung, die Konzentration der Produktion, die ſtarke Ver
einigung der Arbeitgeber und die ſtändige Abhängigkeit eines
jeden Unternehmers von der bürgerlichen Ordnung, die ge
werkſchaftliche Tätigkeit zur Ohnmacht verdammen müſſen,
wenn dieſelbe ausſchließlich auf der Sorge für die Jnter-
eſſen des Gewerbes und der Verſtändigung mit den Arbeit-
gebern, ſowie auſ den Grundſätzen des Verbandsegoismus
aufgebaut iſt.

Olſeß Dänemark wünſcht eine Organiſation von Partei
und Gewerkſchaften, wie ſie in Dänemark eingeführt iſt. Marx
ſagte klar: Arbeiter aller Länder, vereinigt euch! Wie können
wir von Vereinigung ſprechen, wenn wir in zwei Organiſatio-
nen die Agitation betreiben! Es mag ſein, daß in Dänemark
beſondere Verhältniſſe die Organiſation begünſtigen. Er wolle
auch nicht andere zu einer beſtimmten Organiſation drängen.
Jn Dänemark verſtehe man nicht, warum Frankreich ſich gegen
die parlamentariſche Tätigkeit wendet. Redner empfiehlt die
Annahme der Reſolution Beer.

Lantger-Frankreich: Jn Nanch hat der Parteitag mit
28 Stimmen Majorität die von der franzöſiſchen Delegation
vorgelegte Reſolution beſchloſſen. Der Gewerkſchaftskongreß in
Amiens hat in einer längeren Reſolution zu einer Verſtändi-
gung zwiſchen Partei und Gewerkſchaft geraten. Aber das
Verhältnis beider zu reglementieren, iſt nicht zu empfehlen.
Man mag es den Ereigniſſen überlaſſen, ob diejenigen, die
heute ſich zanken, ſich bei der Verſtändigung bedrängt fühlen.

Mary Mac Arthur- England bringt eine Reſolution
der ſozialiſtiſchen Federation ein. Rednerin lehnt die fran-
zöſiſche Reſolution ab und erklärt ſich entſchieden gegen den
Generalſtreik, wie es auch die engliſchen Sozialiſten tun. Bei
den letzten Wahlen in England habe die Arbeiterpartei eine
Million Stimmen aufgebracht. Die 36 Abgeordneten ſind nicht
alle Sozialiſten, aber Förderer der Arbeiterintereſſen.

Die Verhandlung wird hierauf abgebrochen und auf Dienstag
vertagt.
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Kommiſſion für die Ein- und Auswanderung der
Arbeiter.

Die fünfte Kommiſſion, auf deren Tagesordnung die Ein-
und Auswanderung der Arbeiter ſteht, trat im
Beethoven-Saal zuſammen. Zum erſten Vorſitzenden wurde
Ellenbogen- Oeſtreich gewählt, zum zweiten Vorſitzenden
Hillquitt- Amerika, zu Schriftführern Lafontaine-
Belgien und Diner Ungarn. Die Generaldebatte eröffnete
Ugarte-Argentinien: Die argentiniſchen Genoſſen haben
auf dem Kongreß das Problem der Ein- und Auswanderung
aus folgenden Gründen aufgeworfen: Sie wollen nur die künſt-
liche Einwanderung bekämpfen, die von den kapitaliſtiſchen
Agenturen der Regierungen betrieben wird, um billigere Ar-
beitskräfte in Konkurrenz zu den einheimiſchen Arbeitskräften
zu erhalten. Die Genoſſen verlangen auch Maßregeln gegen
die Ausbeutung der Auswanderer durch die Schiffsgeſellſchaf
ten. Das ganze Problem iſt keine Raſſenfrage. Die Reſolu-
tion iſt weder gegen die Chineſen noch Japaner gerichtet, Ar
gentinien ſoll allen Arbeitern geöffnet ſein. Doch ſollen die
Arbeiter über die Arbeits- und Lebensbedingungen aller Län-
der belehrt werden, wenn ſie in ſie einwandern wollen. Jn
dieſem Sinne legen die Argentinier zwei Reſolutionen vor,
von denen die eine die Belehrung der Arbeiter verlangt, wäh-
rend die andere die Erleichterung der Naturaliſation in den
verſchiedenen Ländern fordert, damit die Arbeiter in dem
neuen Wohnſitz ſofort die politiſchen Rechte erlangen können.

Ury- Frankreich polemiſiert gegen die amerikaniſche Reſo-
lution, die gegen das Grundprinzip der Sozialdemokratie aller
Länder verſtoße. Die Amerikaner verlangen eine Beſchrän-
kung der Einwanderung. Die Arbeiter aber wandern nur aus,
weil ſie durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe dazu gezwungen
ſind. Jn Frankreich haben die eingewanderten Arbeiter, Bel
gier, Deutſche, Jtaliener und Spanier gewöhnlich kein leb-
haftes Raſſenbewußtſein. Aber das Klaſſenbewußtſein muß
bei ihnen geweckt werden. Das beſte Mittel gegen die ſchlim-
men Folgen der Einwanderung iſt die Agitation, Aufklärung
und Organiſation. Die franzöſiſche Delegation beantragt, die
ſozialiſtiſchen Abgeordneten aller Parlamente zu beauftragen,
zu verlangen, daß den Regierungen nicht mehr geſtattet werde,
fremde Arbeiter ohne weiteres auszuweiſen, ferner, daß die
fremden Arbeiter genau denſelben Arbeiterſchutz wie die Ein
heimiſchen genießen ſollen, weil dann die Arbeitgeber weniger
Intereſſe haben, fremde Arbeiter anzuſtellen.

Skaret-Böhmen: Die Ein- und Auswanderung be-
ſchränkte ſich anfangs auf deutſche und italieniſche Arbeiter,
zog ſich aber ſpäter dann immer mehr nach dem Oſten. Die
Frage der Ein- und Auswanderung ſei vor allem eine Raſſen-
frage. Er bitte die Genoſſen, ſich in der Diskuſſion auf die
Kulifrage zu beſchränken.

Trömer- Auſtralien: Das Problem der Emigration hat
für Auſtralien viel größere Bedeutung, wie für die meiſten
andern Länder, die hier vertreten ſind, da dort die Löhne der
einheimiſchen Arbeiter höher ſind als die der andern. Die
Kapitaliſten bemühen ſich daher um ſo mehr, aſiatiſche Arbeiter
als Lohndrücker einzuführen. Die einwandernden weißen Ar-
beiter organiſieren ſich in kurzer Zeit und drücken nicht die
Lebenshaltung für die Auſtralier herab. Die auſtraliſche Ar-
beiterpartei will daher alle diejenigen Arbeiter fernhalten, von
denen nicht zu erwarten iſt, daß ſie ſich die Lebenshaltung der
Weißen aneignen. Das ſind eben die Aſiaten. Er glaubt, daß
dieſe Grundſätze der auſtraliſchen Arbeiterpartei nicht dem
Sozialismus widerſprechen. Würde man eine unbeſchränkte
Emigration derſelben geſtatten, ſo würde der Fortſchritt des
Sozialismus gehindert werden. Gewiß wollen wir alle eine
allgemeine Völkerverbrüderung, aber bis wir dieſe erreichen,
müſſen wir die Arbeiter unſeres Landes ſchützen, damit ſie
nicht den Kapitaliſten widerſtandslos ausgeliefert werden. Man
habe verſucht, in Auſtralien italieniſche Arbeiter einzuführen.

Da haben die auſtraliſchen Sozialiſten einen Brief an den
Avanti geſchrieben, der in der Tat den Erfolg hatte, daß die
italieniſche Emigration aufhörte. Jn derartigen Benachrich-
tigungen liegt die Hauptbedeutung des Jnternationalen So
zialiſtiſchen Bureaus. Der auſtraliſche Arbeiter müſſe ſich im
Intereſſe des Fortſchrittes des Sozialismus ſeines Landes
gegen die Einwanderung der aſiatiſchen Arbeiter ſchützen.

Morel- Frankreich erklärt ſich gegen die auſtraliſche Re
ſolution. Wir ſind nicht gegen die gelbe Raſſe, wohl aber

Aue des Kongreſſes. 8 ſoll mr ausſprechen, daß eine
durch Organiſation zu unſern Brüdern machen.
die gelbe Raſſe und alle Arbegter überhaupt gewerkſchaftlich
organiſieren gegen die gelben Streikbrecher. Die Auswanderer
ſind die unglücklichſten Glieder der großen Arbeiterfamilie. Es
wäre unſozialiſtiſch, noch Maßregeln gegen ſie zu verlangen,
wir müſſen ihnen vielmehr zu Hilfe kommen. Die eigentlich
brennende Frage iſt die der Einwanderung von Saiſonarbei-
tern. Die franzöſiſche Delegation beantragt die Einführung
einer ſpeziellen Jnformation für die Saiſonarbeiter, um ſie
den Klauen der Menſchenhändler zu entziehen. Hier muß die
Aufklärung und Organiſation ſofort eingreifen, dann werden
die Saiſonarbeiter die Löhne nicht mehr herabdrücken.

Hillquitt- Vereinigte Staaten: Das Problem der Ein
und Auswanderung iſt ſehr ſchwierig und ernſt. Die Ameri-
kaned haben das Prinzip der Jnternationgalität ſteſs vor
Augen, die Reſolution verſtößt auch in keiner Hinſicht gegen
dieſes Prinzip. Hillquilt unterſcheidet mehrere Arten vor
Auswanderung. Die erſte Art iſt die natürliche Auswande
rung, die aus dem Weſen der Lapitaliſti ſchen a
nung ſelbſt entſpringt. Für dieſe Ein- und Auswanderung
verlangen die Amerikaner die größte Freiheit, ſie machen es
den Arbeitern ſogar zur Pflicht, die armen Auswanderer zu
unterſtützen. Von dieſer natürlichen Ein- und Auswanderung
muß aber die andere Art ſcharf geſchieden werden, das iſt die
Einwanderung, die im Grunde nur der Jmport fremder Ar-
beitskräſe durch den Kapitalismus iſt. Die Kapitaliſten im-
portieren ſolche Arbeitskräfte, die ihrem Weſen nach billiger
ſein müſſen und daher meiſtens unbewußte Streikbrecherdienſte
leiſten, und den einheimiſchen Arbeitern geſährliche Konkur-
renz machen. Dieſe Arbe tskräſte ſind heutzutage die Chineſen
und Japaner, die gelbe Raſſe überhaupt. Wir haben durch
aus kein Raſſenvorurteil gegen die Chineſen, müſſen aber
konſtatieren, daß ſie ganz unorganiſierbar ſind. Ein Volb
kann eben nur dann zum Klaſſenkampf organiſiert werden,
wenn es bereits in der Entwickelung ſehr weit vorgeſchritten
iſt, wio das bei den Belgiern und Jialienern der Fall iſt,
die in Frankreich einwandern. Die Chineſen ſind aber in
ihrer Entwickelung noch viel zu weit zurück, um organiſiert zu
werden. Sozialismus will nicht eiwa heißen Sentitmentglis-
mus. Wir ſtehen in einem heißen Kampfe, der zwiſchen Ka-
pital und Arbeit tobt. Wer gegen die organiſierte Abbeit iſt,
iſt unſer Gegner. Wollen wir nun für fremde Stveikbrecher
etwa ein Privileg ſchaffen, während die Einheimiſchen gegen
ſie kämpfen müſſen Wenn wir keine Maßregeln treffen gegen
den Jmport chineſiſcher Streikbrecher, dann drängen wir die
ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung zupück. Unſere Reſolution hält
das Prinzip des Klaſſenkampfes hoch, die franzöſiſche Reſolu-
tion hingegen entnervt den Klaſſenkampf. Wir halten nicht
an dem Wortlaut der Reſolution feſt, aber nehmen Sie eine
Reſolution in unſerem Sinne an.

Diener- Ungarn tritt den Ausführungen des Genoſſen
Hillquitt entgegen. Ungarn ſtelle ein großes Kontingent zup
Auswanderung, werde aber trotz der großen Menge micht nur
von kapitaliſtiſchen Streikbrechetn bedrängt, ſondern der Staat
ſelbſt ſende Emiſſäre aus, um Arbeiter aus Rußland als
Slreikbrecher einzuführen. Jn der Raſſenfrage glaubt Hillquitt
e nen richtigen Standpunkt einzunehmen. Abet die Länder,
die heute noch umorganiſierbar ſind, ſind es nicht mehr mor
gen. Jn rückſtändigen Ländern dauedt die Entwickelung nicht
mehr ſo lange, wie in denjenigen Ländern, die zuerſt d'e
Entwickelung durchmachten, wie England und Deutſchland
Noch vor zehn Jahren wanderten unſere ungariſchen Arbeiter
nach Amerika aus und konnten als unorganiſierbar gelten.
Heute, nach wenigen Jahren ſind ſie vom Geiſte des Sogia-
lismus erfaßt und laſſen ſich otganiſieren. Jhr wollt den
Arbeitern Schutzzölle errichten und werdet damit Fiagsko er
leiden, wie die Kapitaliſten. Wir dürfen die Lohnfrage nicht
nur vom Standpunkt von Angebot und Nachfrage betrachten,
denn dann müßten wir uns auch gegen die Einführung land
wirtſchaftlicher Maſchinen wenden, die beſonders in den öſt
lichen Ländern mehr Arbeiler frei gemacht haben als die Ja-
paner und Chineſen. Wir müſſen vollkotnmen freie Ein und
Auswanderung zulaſſen. Ein großer Teil der aunerikaniſchen
Arbeiter iſt noch nicht vom proletariſchen Klaſſenbewußtſein
erfüllt, ſondern nur vom Lohnbewußtſein. Allerdings müſſen
wir die Mißbräuche bekämpfen, die durch die Maſſeneinfu' r
zum Beſten der kapitaliſtiſchen Truſtgeſellſchaften entſtehen
aber wir müſſen ſie bekämpfen durch Aufklärung und Organi
ſation. Ein gutes Mittel wäre es auch, auf die Einführung
eines Lohnminimums zu dringen, wo es auf politiſchem Wege
nicht geht, auf gewerkſchaftlichem. (Lebh. Beifall.

Lucas -Südafrika: Wir in Südafrika müſſen den Jmport
billiger Arbeiter verhindern, die unſere Gewerkſchaften zerſtören.
Wir ſind keine Feinde der Chineſen als Raſſe ſondern als
Streikbrecher. Jn der Frage der Emigration organiſations-
fähiger Arbeiter ſtehen wir auf dem Standpunkte des inter-
nationalen Sozialismus.

Rappaport-Paris: Die heutige Debatte hat drei
Dinge unterſchieden: die nationale Theſe Auſtraliens, die inter
nationale Theſe Frankreichs und in der Mitte die Theſe von
Hillquitt, die in der Jdee der internationalen Anwendung
nationaliſtiſch iſt. Hillquitt wollte ſeine Anſicht durch Marx
ſtützen und nannte ſie revolutionär. Aber wir müſſen Marrx
nicht nur in der Jdee ſondern auch trotz aller Schwierigkeiten
praktiſch anwenden. Dem Jnternationalismus würden wir
ins Geſicht ſchlagen, wenn wir die Theſe Auſtraliens anneh-
men würden. Hillquitt redet von prädeſtinierten Streikbrechern,
das können wir nicht anerkennen. Solange ein Arbeiter noch
keinen Streikbruch begangen hat, iſt er für uns ein .Genoſſe.
Auch wir wollen Front machen gegen die kontraktbrüchige Ein
wanderung durch die Kapitaliſten, aber nicht, indem wir gegen
die betreffenden Arbeiter kämpfen. Jch bitte Sie, nicht die
auſtraliſche und amerikaniſche ſondern die franzöſiſche Reſolu-
tion zu berückſichtigen. (Beifall.)

Hierauf vertagt ſich die Kommiſſion auf Mittwoch 10 Uhr.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. Auguſt 1907.
Freiſinnige Verwirrung.

Herr Juſtizrat Träger von der Freiſinnigen Volkspartei
ws im Berliner Tageblatt: „Gerade hinſichtlich der

inführung des Reichstagswahlrechts in Preußen kann
und darf der Freiſinn keinen Schritt zurückweichen,
auch nicht das geringſte Zugeſtändnis machen.
Alles oder nichts! lautet hier die Parole, denn jedes
Weniger iſt nichts. Unnötig ſich den Kopf über etwaige
Kompenſationen zu zerbrechen, dieſes iſt ein Punkt für ſich,
der aufrecht bleiben muß, ſollte auch der Block daran
er ene Darauf ſetzt ſich Bülows Freund, Herr

achmann, eiligſt hin und ſchreibt in der Voſſiſchen Zig.
„Es iſt die Frage, ob man es bei dem beſtehenden Dreiklaſſen-

t e agegen die gelben Streikbrecher. Die Thineſen und Japane Jmüſſen wir durch Aufklärung zum Sozialismus nen wahr
r müſſen
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Dohleegt dewenden laſſen, oder einem Geſeh zuſtimmen ſol,
das e die letzte For erun erfüllt, 8 ne Weſenchefe

e eſſerrwg und als ein Schritt zum Ziel anerkannt werden
muß.“ Dieſer „Schritt zum Ziel“ iſt das Syſtem Krauſe,
dem allerdings einer ſeiner iſtzähne, das öffentliche
Wahlrecht, ausgeriſſen werden ſoll. Mit der Voſſiſchen
ging gung iſt die Liberale Korreſpondenz; dieſe
ieht ſogar in dem Syſtem Krauſe „einen großen Schritt nach
vorwärts“, meint aber, daß auch dieſe Wahlreform, nur gegen
die Konſervatigen, alſo durch Zerſprengung des Blocks gemacht werden könne. Die Voſſ iſche aber iſt in dieſem
Punkte wieder anderer Meinung, ſie will die Wahlreform mit
dem Block machen. Sie findet Unterſtützung bei der national
liberalen Nationalzeitung, die meint: „Wie die Frei
ſinnigen eine im liberalen Sinne gehaltene Wahlreform anders
als mit Hilfe des konſervativ liberalen Blocks erreichen wollen,
iſt ihr Geheimnis.“ Wie man aber eine liberale Reform
mit Konſervativen macht, iſt wiederum das Geheimnis der
Nationalzeitung. So ſtreiten ſich die Gelehrten, ob dastrockene Waſſer beſſer ſei oder das kalte Feuer.

Entweder die Wahlreform wird mit Hilfe der Konſerva-
tiven gemacht, dann fällt ſie ſo aus, daß man zum Zwecke
ihrer Durchſetzung über ſämtliche Städte Preußens erſt den
Belagerungszuſtand verhängen muß, oder ſie wird gegen die
Konſervativen gemacht, indem man mit Hilfe der Sozial
demokratie bei den nächſten preußiſchen Wahlen einen an
ſtändigen Landtag zuſammenzubringen verſucht, der die Einführung des gleichen Wahlrechts beſchüeßt Ein Abgeordneten

haus, hinter deſſen Mehrheit die überwältigende Mehrheit des
Volkes ſteht, würde auch den Widerſtand des Herrenhauſes
überwinden. Treibt aber der Freiſinn Wahlrechtspolitik à la
Krauſe, dann hat die Sozialdemokratie keine Urſache, ihm zu
helfen, ſie kann dann vielmehr nur wünſchen, daß er ganz
von der Bildfläche verſchwindet. Die Freiſinnigen
mögen nun ruhig überlegen, wie ſie ihre Taktik einrichten
wollen. Das iſt ganz ihre Sache aber wie wir unſere
Taktik einrichten, das iſt unſere Sache

Das Rieſenzuchthaus.
„Leute, ſchließt euch nicht der Sozialdemokralie an, denn

die will einen Zuchthausſtagt errichten, worin keiner
nach ſeinem Belieben leben, keiner ſeine Meinung ſrei betäti-
gen kann, ſondern jeder der Fuchtel ſeiner Vorgeſetzten un er
worfen iſt.“ So und ähnlich klingt der Sang, womit unſere
Staatserhaltenden vor der Sozialdemokratie graulich zu machen
ſuchen. Als ob ein ſolcher „Zuchthausſtaat“ erſt err.chtet wer-
den müßte! Unzählige Male haben wir nachgewieſen, daß
dieſes „Rieſenzuchthaus“, das dem einzelnen bei ſchwerer
Strafe jede Freiheit verwehren möchte, heute beſteht, in s-
beſondere für die Beamten. Und faſt jede Worhe
bringt neue Beweiſe dafür. Mit Stolz und Freude erzäht
die Deutſche Tageszeitung: Ein Lehrer in Gotha,
der bei der Wahl ſeine Stimme einem Sozialdemokraten ge
geben hatte und deswegen von einer dortigen Zeitung ange
griffen war, hatte dieſe wegen Beleidigung verklagt. Er wurde
vom Gericht nicht nur abgewieſen, ſondern erhielt im Urteil
noch überdies folgende „lräftige Lehre“:

Das Gericht iſt der Anſicht, daß es jedem Manne ohne
Amt freiſteht, zu wählen, wen er will; ein Lehrer aber
als Gemeinde und indirelter Staatsbeamter macht ſich einer
groben Pflichtverletzung ſchuldig, wenn er für
einen Sozialdemolraten ſtimmt! Er handelt aber auch ſehr
unfklug, denn die Schule iſt auf der Autorität aufgebaut;
exeenn er die Feinde der ſtaatlichen Autorität unterſtützt,
dann ſägt er den Aſt ab, auf dem er ſitzt!

So, der hat's nun wieder bekommen! Er weiß nun, daß er
für ſein Gehalt nicht nur ſeine Arbeit zu leiſten ſondern
obendrein noch ſeine Geſinnung verkauft hat. Denken kann
er ſich ja, was er will. Wenn er aber eine Geſinnung be-
tätigt, die ſeine Vorgeſetzten nicht erlauben, dann begeht
er eine „grobe Pflichtverletzung'. Was wird der Mann Angſt
haben vor dem „Zukunftsſtagle“, der ihn angeblich in ſklaviſche
Abhängigkeit von ſeinen Vorgeſetzten bringen wird!

Uebrigens iſt das Gothaer Gericht von der richtigen
ſtaatserhaltenden Anſicht noch ziemlich weit entfernt, wenn es
meint, daß ein „Mann ohne Amt“ wählen dürfe, wie er will.
Eiſenbahnavrbeiter z. B. haben kein „Amt“ und
fliegen doch aufs Pflaſter, wenn ſie ſozialdemo-
kratiſche Geſinnung merken laſſen!

EmRieſenzuchthaus alle
in der ſozialdemokratiſchen Zukunf
liſtiſchen G e 8 enwart.

Gegen den Automobil-Unfug. Die vielfach in der Preſſe
beſprochene Maſſenpetition der geſamten Taunusortſchaften gegen
den Automobilſport an den Reichstag enthält folgende Haupt-
punkte. Die Straßen dürfen auf keinen Fall zu Rennen be
nutzt werden. Die Maximalgeſchwindigkeit beträgt 30 Kilo
meter auf den Landſtraßen, zehn Kilometer innerhalb der Ort-
ſchaften. Der Reichstag wird in der Petition erſucht, die
Automobilrennen, die Herkomer- Fahrten und ähnliche Veran-
ſtaltungen auf öffentlichen Wegen und Straßen zu verbieten,
Geſchwindigkeitsgrenzen einzuführen und Prüfungs- und ſtrenge
Polizeivorſchriften zu erlaſſen.

Zum dritten Male nicht beſtätigt. Jn dem reußiſchen
Dorfe Hohenölſen wurde der zum dritten Male mit großer
Mehrheit wiedergewählte Gemeindevorſteher Genoſſe Herzog
abermals von der Greizer Regierung nicht beſtätigt.

Das kann man wenigſtens konſequente Sozialiſtenbekämpfung
durch die Großmacht GreizSchleizLobenſtein, die bekanntlich
nach dem alten geflügelten Worte in ein Mauſeloch hinein
geht, nennen.

Ein fahnenflüchtiger Gardeleutnant. Das Gericht der
1. Gardediviſion in Berlin hat gegen den Leutnant Karl Frei-
herrn v. Patow im Gardefüſilierregiment einen Steckbrief er
laſſen. Dem Leutnant wird Mißbrauch der Dienſtgewalt und
Fahnenflucht zur Laſt gelegt.

e dem Studtſchen Bremserlaſz hat jetzt die
Kaſſeler Regierung der von den ſtädtiſchen Körperſchaften zu
Witzenhauſen beſchloſſenen Erhöhung der Lehrergehälter ihre
Zuſtimmung erteilt.

Ein Soldatenſchinder ſchlinuſter Art. Das Kriegs
gericht in Altona verurteilte den Unteroffizier Rudolf Schmidt
vom Jnfanterie- Regiment Nr. 76 wegen fortgeſetzter Soldaten
mißhandlurgen in mehreren hundert Fällen zu drei
Monaten Gefängnis und Degradation.

Ausland.
England. Die Trade-Unions gegen den

Streikbrecher-Export. Der nächſte Trade-Umions-
Kongreß, der in der erſten Septemberwoche in Bath ſtattfindet,
wird ſich auch mit der Ausfuhr von engliſchen Streikbrechern
beſchäftigen. Folgende Reſolution wurde eingebracht:

„Der Trade-Unions-Kongreß tadelt die britiſchen Arbeiter,
die ſich in den Dienſt kosmopolitiſcher Syndikate ſtellen, um
ausländiſche Streiks zu brechen. Ferner fordert er die Re-
gierung auf, das dem Geſetze betreffend Foreign Enliſtment
(Eintritt engliſcher Bürger in die Armee einer ausländiſchen
kriegführenden Macht) zugrunde liegende Prinzip auf die An
werbung von britiſchen Streikbrechern für das Ausland anzu-
wenden.“ (Das heißt, die Anwerbung von Streikbrechern
ſtrafbar zu machen.

Jtalien. Eine Maſſen-Auswanderung. Römiſchen
Blättern zufolge beabſichtigen im nächſten Jahre etwa 30 000
italieniſche Familien nach Chile auszuwandern. Die italieni
ſchen Behörden ſuchen dieſe Maſſen Auswanderungen zu ver
hindern. Es heißt ſogar, daß für das nächſte Jahr beſondere
geſetzliche Maßregeln getroffen werden ſollen, die der Aus
wanderung eine gewiſſe Schranke ſetzen.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Aus Mogador wird
berichtet, daß die dortigen Stämme ſich entſchloſſen haben den
heiligen Krieg zu proklamieren. Jn Saffi iſt die Lage anver-
ändert, dagegen hegt man immer noch ernſte Befürchtungen fü
die Zukunft. Jn Mazagan ift die Aufregung unter den Stäm-
men unbeſchreiblich. Jn Karraba ſind 15000 Mann Elitetruppen,
welche früher vom Kaid Maclean befehligt worden waren, ein-
getroffen. Dieſe Truppen waren beſtimmt, um mit den fran-
zöſiſchen Truppen in Caſablanca gegen die Kabylen vorzugehen,
inzwiſchen iſt jedoch ein Gegenbefehl eingetroffen und es iſt
wahrſcheinlich, daß dieſe Mannſchaften zum Schutze der Euro
päer nach Mazagan entſandt werden. Jn Fez verlief der
Jahrestag der Geburt des Propheten ohne Unruhen. Wie
weiter aus Fez berichtet wird, hat der franzöſiſche Konſular-
Vertreter angeſichts des bevorſtehenden Ausbruches von Fana-

lonie heute, am 21., die Stadt verlaſſen ſoll. Die in Fez an
weſende militäriſche Miſſion v jedoch in Fez verbleiben.

Auch die übrigen europäiſchen Anſjedler hegen Befürchtungen
und verlaſſen die Stadt. Der Sültan wird den Franzoſen
und den übrigen Europäern, wenn ſie die Stadt verlaſſen, eine
Begleitmannſchaft ſtellen.

Zur Revolution in Rußland.
Pogromjuſtiz. Vor einigen Tagen wurde aus Odeſſa ge

meldet, daß acht Perſonen, die wegen Teilnahme am Pogrom
in Owdiopol gerichtlich verurteilt worden waren, auf Erſuchen
des Verbandes des ruſſiſchen Volkes allerhöchſt begna-
digt worden ſind.

Soeben geht aus Kertſch eine ähnliche Nachricht zu, daß alle
gerichtlich verurteilten Teilnehmer am Pogrom im Kertſch
allerhöchſt begnadigt worden ſind.

Jn vollſter Uebereinſtimmung mit der Begnadigung echt-ruſ
ſiſcher Banditen kommt die Nachricht aus Odeſſa, daß ſechs
Mitglieder des jüdiſchen Selbſtſchutzes zu neun, ſechs und vier
Jahren Zwangsarbeit (Katorga) verurteilt worden ſind, weil
ſie das „Verbrechen“ begangen hatten, die jüdiſche Bevölkerung

zum Eintritt in den Selbſtſchutz aufzufordern.
Man ſieht: echt-ruſſiſche Banditen, ruſſiſche Gerichte und der

Zar arbeiten in harmoniſcher Uebereinſtimmung miteinander!

Aus dem KReiche.
Berlin. Unterſchlagungen in Höhe von 27 000

Mark hat ſich der 33 Jahre alte Buchhandlungsgehilfe Klein
aus Schöneberg, der bei einer Verlagsbuchhandlungim Weſten
der Stadt angeſtellt war, zuſchulden kommen laſſen. Seit dem
Jahre 1903 vernichtete er Abſchnitte eingegangener Poſtanwei-
ſungen, ſteckke das Geld in ſeine eigene Taſche und verdeckte
die Unterſchlagungen durch falſche Buchungen.

Leipzig. Zur Feuerbeſtattungsfrage. Der Rat der
Stadt Leipzig hatte beſchloſſen, den Verein für Feuerbeſtattung
innerhalb des Südfriedhofes einen et zur Errichtung einer
LeichenverbrennungsAnlage nebſt den geſetzlich dazu gehörenden
Räumlichkeiten unter dem Vorbehalt zu überlaſſen, daß mit
dem Vereine des weiteren eine Vereinbarung zuſtande kommt.
Dieſem Beſchluſſe ſind die Stadtverordneten aber nicht bei

ſie haben vielmehr den Rat erſucht, mit möglichſter
eſchleunigung ſelbſt dieſe Leichenverbrennungs-An-

lage zu errichten. Dieſer Beſchluß der Stadtverordneten
iſt jedenfalls um ſo mehr zu begrüßen, als dadurch die Feuer
beſtattungsfrage auch in Leipzig bald einer Löſung entgegen
geführt wird, was aber ſicher nicht der Fall ſein würde, wenn
man privaten Perſonen überlaſſen wollte, die nötigen Mittel
zu beſchaffen, um die Anlage zu errichten.

Brieftasten der Redaktion.
K. Sch. Wenn die Räume fehlen, muß der Hausbeſitzer die

Soldaten auf ſeine. Koſten anderweitig unterbringen.
J. K., Herzberg. Sofern der Wirt gegen Sie handgreiflich

wird, können Sie ihn beim Schiedsrichter und wenn dort eine
Einigung nicht ſtattfindet, beim Amtsgericht verklagen. Sie
müſſen dazu aber auch unparteiiſche J haben. d gleicher
Weiſe können Sie vorgehen, wenn Sie beleidigt werden.

A. W. in H. Wenn Sie ſich den Bruch bei Verrichtung
einer außergewöhnlich ſchweren Verrichtung zugezogen haben,
ſofort die Arbeit nachdem unterbrochen und ebenfalls ſofort den
Arzt aufgeſucht und dieſer einen friſch ausgetretenen Bruch kon
ſtatiert hat, ſo können Sie Anſpruch auf Unfallrente erheben.

Bockwitz. Nur Briefe von Angehörigen und Kor
reſpondenzen werden ausgeliefert. Anſichtspoſtkarten werden
den Gefangenen nicht gegeben ſondern in die Akten

K. G., Zeitz. Sie müſſen an beide Gemeinſchaften zahlen.
Was die einmal haben, geben ſie auch nicht wieder heraus. Da
hilft nur eins: Austreten. Dann müſſen allerdings auch
noch zwei Jahre lang Steuern gezahlt werden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Levppoldt in Halle.
v

Die heutige Nuwmer uwfaßt 8 Seiten.

Kathreiners Malzkaffee iſt, wie die Beobachtungen in der
Praxis übereinſtimmend beweiſen, abſolut unſchädlich, löſcht den
Durſt nachhaltig, ſchmeckt angenehm, erhöht die Schweißabſon
derung nicht und verliert auch bei ſtundenlangem Aufbewahren
in ſtärkſter Sonnenglut nichts von dieſen wohltätigen Eigen

tismus gegen die Franzoſen verfügt, daß die franzöſiſche Ko ſchaften.

F
Der Ringang der hervorragenden

Kerbvst-Jeul
Kleiderstoffen und Seiden waren

Damen- und Kinder- Konfektion
Damenputz, Weiss- und Modewaren

Gardinen, Teppichen und Möbelstoffen
Wäsche, Leinen- und Baumwoll waren

hat begonnen und erhält durch weiteren täglichen Zugang seine vollkommenste Ausstattung.
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Als grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen entspricht die Auswahl dem grossen Umfange des Etablissements und
gelangen nur bewährte und auf ihre Solidität hin sorgfältig geprüfte Qualitäten zum Verkauf.

I Feste, anerkannt villigste Preise.

alle a. S.,
Marktplatz 2 und 3.an Je Le
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Freltay den 23 Augurt, abends 87. Upr

n

führen wir den Boykott. 3. Verſchiedenes.
Zu jedem Punkt findet freie Diskuſſion ſtatt.

Entree pro Person 10
Zutritt hat Jedermann.

Entree pro Person 10 Pfennig.Pfennig.

Dle e Sozluldem. Verelns 1. es

W Jene Möbel Crangert- en ſie

von Wilhelm Lippert,nahe 0. S, Fleischerstrasse v Telephon 632

empfiehlt sich zu Umzügen aller Kri.
Feinste Referenzen. Trockene helle Lagerräume

Rumsdorf pei Rehmsdort

Sonntag, den 25. Au
im Gaſtho

öffentl. Volks -Versammlung
Vortrag über ein antireligiöſesTagesordnungThema. Ref.: Gen. Kaussel,

Zahlr. Erſcheinen von Nah
Entree pro Perſon 10 Pfg.

zuſt nachmittags 3 Uhr
Kronprinz

Leipzig. Freie Diskuſſion.
und Fern ſieht entgegen

Der Einberufer.

Merseburg-
„Freie Volksbühne“,

Sonntag den 25. Auguſt abends 8 Uhr
Reſtaurant FunkenburgJ Nheater- Abend.
ur Aufführung gelangtVater und Sohn Felchetage vie Für Freiheit u. Recht,

e in 4 Akten.Nach den Tanz
Alle Freunde und Gönner des Vereins r hierzu freund

lichſt m
NB.

Unſern Beſuchern zur Nachricht, daß dieſes Theaterr Vorſtand.

BW Punkt S Uhr beginnt. W
Sozialdemokrat, Verein Rehmscorf,

Sonntag, den 25. Auguſt 1907
im S B. Kronvprin

Hierzu r den ein
Beginn 6 Uhr abends.

in Rumsdorf
9

Der Vorſtand.
Karte berechtigt zum Eintritt.

NB. Für ff. Speiſen und Getränke iſt geſorgt.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich hier Marktplatz 7 eine

Wasche-
2zusehneide CLehr- Knstalt

zwecks Ausbildung als um erig und Direktrice. Durch meine
langjährige Täti e als
trauen eines ho

Direktrice hoffe ich, mir das Vergeehrten Sub tut zu erwerben. Jch bitte um

geneigten Zuſpruch. Kurſus-Beginn am 1. eines jeden Monats.
Halle a. S., den 18. Auguſt 1907.

Hochachtungsvoll Anna Otft.

Paul Max Drietchen
2zigarren Zigaretten Tabake
Wörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 36.

Alierfeinste

Voll-Heringe,besonders zart und schön im Geschmack,

i 7 PfennigF. Beerholdt,BF Bechershof Er. s, W ädicht am Markt.
Fernruf 1040.

emden
kür Aknner, Frauen und

Kinder
in Barchent, Hemdentuch u.

Leinen.

Normalhemden,
Chemiseits,
Kravwatten

zu allerhbilligsten Preisen bei

M. Gottheil,
Gr. Xlausstrasse 9.

Dianinos
in reicher Auswabl, von 350 M. an.

0. Maercker
3 Klier Markt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Pianos tet am lager

Stimmungen Reparaturen.

Ein junges Mädchen, welches
Luſt hat, das z zu erlernen,
kann ſich melden bei

Frau Lulse John, Schraplau.

Wo Theater

Direktion Gustav Poller.
Eine Gefallene.
Berl. Sittenbild in 3 Akten

von Rud. Schwarz.
Jn faſt allen Hauptſtädten

Deutſchlands übers00Mal
mit enormem Erfolge auf-
geführt!

Thalia- Theater.
Gefſststrasse 42 3.

Heute und folgende Tage:
Ein Rechtranwalt

uls Nörcler?

Gaſthof Luckena

Sonntag den 25. Auguſt

wäeſhe in
Es ladet eun ich ein

R. Herzog.
Hannenpnieen n wer

verunzieren jedes Feſicht:
Venus SSongeiſproſſen. Cragme und

Seife helfen ſicher!
Echt nur bei

Max Rädler, Ranniſcheſftr. 2,
Ecke Sternſtraße.

Kaufe alte und junge
Kapacfen- Pehchen,

jeden Poſten, Donners
tag und Freitag den

Auguſt, ſowiejunge nähne

von 1. und 2. Brut.
Zahle hohe Preiſe.

Franz Vanle,
Breiteſtraße 14, 1. Et. rechts.

Stoffſofa 33, 38 und 45 M.,
Vertikow 33 M., Kleiderſchränke
m. Kaſten 26, 30, 36 u. 47 M.,
Sofatiſche 10 bis 24 M. großeTrumeaux 38 u. 45 M. Pfeiler-
ſpiegel 12, 14, 16—24 M., Rohr-
ſtühle 4, 5--9 M., dauerhaſte
Bettſtellen m. Matr. 35-45 M.,

Nachttiſche verkauft
ſehr billig
Nax Junghblut. Albrechtſtr. 43,

nahe der Geiſtſtraße.
Donnerstag

ch lachtefeſt.
Albert Eeckert,
Schönitzſtraße 1.

Flügel für 40 M. wegen Platz
mangel zu verkaufen.

Ludwig Wuchererstr. 62, p.
Schlove ſtellt r ein

E. Rau,
Leſſingſtr. 33.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackermann. Mählberglo0.

o

Dhr, in der „Bürgererholung“

entl. Volks Versammiung.
agesordnung: 1. Die Weteiligung der Krbeiter an den Stadtverord-

netenwahlen. Referent Stadtverordneter Heinrich Lange- Leipzig. 2. Wie

n

W

7

9 W.

i W
un t

v

u
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J h
J h

h 2Korssetts, Teipbinden

und Korsettschoner
aus dem Schaufenster, und grosse Posten

zurückgesetzter Korsetts

zu Ausserst billigen Preisen.
Bernhard Hänl,

Spezial-Korsett-Fabrik,
Halle a. S. Schmeerstrasse 2.

e e r 3 r 3 4 4 m STVmnvan

Joden Mittwoch Koersetrwäneh e.

m III n susjs[[euss uns a m

Mitglied des Rabatt-Spar-Voreins.

J II Auswahl in
Ioehneits- und Kelegenheits Cevebenben.

Relzende Neuheiten In kleinen Präsenten
von 1.25--3.00 Mk.

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Wölliner- Pulver
gibt ſchönſte, geruchloſe Wäſche.

r von r r Sehüärfe?
g in

R Ohne Seife, ohne Seifenpulver, ohne Soda. W
Frei von CRhRlor!

1/1 Pfund Paketen und 5 Kilo Säckchen inallen e Kolonialwaren und Drogengeſchäften.

BfeNeue oft

Wochoensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Linzel-Nummer25 ff.

Bestellungen nehmen entgegen
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Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 19. Aug.
Aufgeboten: Amtsgerichts- 1

ſekretär Schäfer u. Frida Jung-
mann (Freiimfelderſtraße 84).
Kaufmann Bock u. Klara Lieb
Königſtraße 47 und Leipziger-
ſtraße 35). Kellner Hoske und
Luiſe Grunert (Wolſſtr. 10 und
Prinzenſtr. 9). Landwirt Gramm
und Anna Naumann (Rieda u.
Schlettau). Arbeiter Hundt u.
Emma Köppe undRadewell). Fleiſcher Sachſe u.
Minna Wollmann (Halle a
und Werderthau).

Geboren: Bremſer Heiſe T.
Forſterſtraße 52). Weichenſteller
Mädicke T. (Rud. Haymſtr. 29).
Eiſendreher Klein S. (Klinik).
Arbeiter Hedderich T. (Dies-
kauerſtraße 11d). Polizeiſergeant
Kalſow
Krahnführer Reinboth T. (Lange-traße 21). Arbeiter Hädicke S.

(Meckelſtraße 5). Töpfer Pliquet
T. (Rarfinerieſtr. 17). Tapezierer T

(Auguſtaſtraße Y.
Klempnermeiſter Reichmann T.
(Große Steinſtraße 35).

Beſtorben: Avpotheker Hart-
mann, 49 J. Grünſtraße
Vizefeldwebeis Stange T. 1(Torſtraße 23). Witwe zwueet:

mine Berger geb. Fuß, 83 J.(Siechenhaus). Architekt Traue,
45 J. (Steinweg 16). nvalide
Schubert, 63 J. (Saalberg 24).
Ssloſſerineſter Schwarz Ehe
frau Wilhelmine geb. Heinicke,
72 J. (Spiegelſtraße 11). Arb.
Powel S., 5 Mon. (Bulver-
weiden 5). KrügerS., 4 Mon. Reideburgerſtr. 5).
Sitwe Wilhelmine Scherf geb.Dietz, 70 J. Stadt
m w. Mennicke Tocht.,

on. (Sagisdorferſtraße 8).
Witwe Wilhelmine Büſching geb.

Thieme S.

der Keſſelſch

vpeter Stolle und

Schülershof 112). 3

Wernicke, 76 J. (Glauchaer-ſtraße 68). Arbeiters Herrling
T., 5 Mon. Große Brauhaus-
ſtraße 25. Jnval. Hanke, 64 J.

(Ni u 7).0. Auguſt.uſgeboken, e htzanwalt
Naue und Gertrud Dettenborn
(Berlin und Steinweg 1). Ar-
chitekt Landsmann und Anna
Lüders (Dzondiſtraße 3b und
Mittelſtraße 9). Steuerſekretär
Krieg u. Hedwig Brinck Uhland-
ſtraße 2 und Beeſenerſtraße 7).

Lattermann und
lga Moeſtel (Merſeburgerſt. 25

ürth). Arbeiter Mettin
und Emma Helbing Cettiner-
ſtraße 1 und Alter Markt 4).
Kernmacher Ohme und Marie
Peters Feine 31 u. Wein-
gärten 43). Tiſchler Aglie und
Anna Gerlach (Albre 4
und Glauchaerſtraße 31). Trom-

ntonie Ohme
e 93 u. Angers

dmann und

und

(Merſeburgerſtra
dorf). Arbeiter

Eheſchließungen: Kaufmann
Hild und Lina Beßler uSteinſtraße 27/28 und Sröbgig

ter Meißner undLieſtmann (Stolberg u. Char-
lottenſtraße 8). Bureaubeamter
Beer und Anna Wilke (Tegel
und Wittekindſtraße 49).
e Maurer MaedickeS. (Schmiedſtr. 23). Kutſcher
Elze S. (Spitze 9). Redakteur

Ebeling S. 14).Schloſſer Amelang S. (Martin-
m 18).

Geſtorben: Goldarb. Gott-
ſchling, 19 J. (Klinik).
Anna Hartwig geb. Walter, 59Fapagg a 8). Arb. Buſch,

ergmannstroſt). Kgl.Lohn Weſtphal Sohn,
15 J. (Bergmannstroſt). Arb.War e S., 1 J. Cindenſtr. 74.

itwe Eleonore Voigt geborene
Pfennigsdorf, 62 Jahre (Saal-
berg 16).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 19. Aug.

Eheſchliehungen: Der Buch
händler Müller u. Emma Hulle-
mann Sophienſtraße 10 und
Uhlandſtraße 10).

Geboren: Arbeiter Jaeger T.Eegz werderſtrate 5). Arbeiter
riebel Sohn (Kabelhäuſer 7).
aufmann Krüger S. Viktoria

ſtraße 27). Arb. Gundermann T.
(Große Wallſtraße 42). Berg-arbeiter Geißmeier S. (Trothaer
ſtraße 4. Schriftſetzer Köder

will.-T. Reilſtraße 23).
Geſtorben: äckermeiſters

Raſpe T., 2 Mon. Richard
Wagnerſtraße 50). Prokuriſten

aeger Ehefrau Klara geb. Pflug
macher, 56 J. (Viktoriaſtr. 39).

immermanns Krauſe T., 1 M.
ppinerſtraße 89). Or zeiſpieler

Siebold, 63 (Feldſtraße 7).Wboratorium e
S., 1 Wch. (Eichendorffſtr. 18)
Schriftſetzers Köder Zw.Töcht.
(Reilſtraße 23). Marie Geffert
a. Koklum. z (Nervenklinikh).

ug uſt.Cufgebzter- Drapiſt Ditt
mann und Stanislawa Neyman
(Gneſen und Geiſtſtraße 17).
Vizewachtmeiſter Kunze u. Anna
t (Merſeburgerſtraße 93 u.

eſſingſtraß 32).
Eheſchließungen: Gaſtwirt

und Margarete Winter
e ßnig und Belfortſtraße 10).

S Pr und artha
Müller rnerſtraße 27 und
Eichendorffſtraße 14).

Netallarbeiter-Verhand, Tahlstelſe Zeſtz,
Den rn zur Nachricht daß unſer Kollege,

Reinh. Prötsch
nach kurzem, ſchweren Krankenlager verſchieden iſt. Sein
ehrenvolles Verhalten wird ihm ein dauerndes An
denken K ern.

eerdigung e
vom e aus ſtattEiner regen Beteiligung

Donnerstag nachm. 5 Uhr

ſeht W

Verlao und für die Inſerate verantwortlich: Augu ſt G ro ß. Druck der Halleſchen Genoſfenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Berta Weber (Möckern u. Leipzig).,
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att.
18. Jahrg.

Erſte internationale Konferenz ſozialiſtiſcher Frauen.

Stuttgart, 18. April.
2. Sitzung.

Genoſſin Boſcheck eröffnet die Sitzung um 4 Uhr. Unter
den zahlreichen Gäſten befindet ſich eine Jndierin, Mrs. Kana
aus Bombay. Auf der Tagesordnung ſteht als einziger Gegen
ſtand Das Frauenſtimmrecht.

Hierzu liegt eine Reſolution der deutſchen Genoſſinnen
vor. Sie kennzeichnet das Frauen-Wahlrecht als das Korrelat
der wirtſchaftlichen Emanzipation der Frau vom Haushalt und
ihrer ökonomiſchen Unabhängigkeit von der Familie auf Grund
ihrer Berufsarbeit, weiſt auf die verſchiedene Stellung der
bürgerlichen Frauenrechtlerinnen und der proletariſchen Frauen
zu der Frage des Frauenſtimmrechts hin, betont die mit der
Verſchärfung des Klaſſenkampfes wachſende Bedeutung des
Frauenſtimmrechts und weiſt das beſchränkte Frauenwahlrecht
als Verfälſchung und Verhöhnung des Prinzips der politiſchen
Gleichberechtigung des weiblichen Geſchlechts zurück. Das be-
ſchränkte Frauenwahlrecht emanzipiert die Frau nicht als Per
ſönlichkeit ſondern als Trägerin von Einkommen und Ver-
mögen, es wirkt daher als Pluralwahlrecht der beſitzenden
Klaſſe. Die ſozialiſtiſche Frauenbewegung führt ihren Kampf
um das Stimmrecht nicht im Bunde mit den bürgerlichen
Frauenrechtlerinnen, ſondern in Gemeinſchaft mit den ſozia
liſtiſchen Parteien, welche das Frauenſtimmrecht als eine der
grundſätzlich und praktiſch wichtigſten Forderungen zur vollen
Demokratiſierung des Wahlrechtes überhaupt verfechten. Die
ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder ſind verpflichtet, für die
Einführung des Frauen Wahlrechts energiſch zu
kämpfen. Bei allen Kämpfen um Demokratiſierung des Wahl-
rechts iſt die Forderung des Frauenſtimmrechts mit zu erheben
und energiſch zu vertreten. Wo die volle Demokratiſierung des
Männerſtimmrechts erreicht iſt, iſt die Eroberung des Frauen
ſtimmrechts ſofort in Angriff zu nehmen.

Pflicht der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung in allen Ländern
iſt es, ſich an allen Kämpfen, welche die ſozialiſtiſchen Parteien
für die Demokratiſierung des Wahlrechts führen, mit höchſter
Kraftentfaltung zu beteiligen, aber auch mit der nämlichen Energie
dafür zu wirken, daß in dieſen Kämpfen die Forderung des all
gemeinen Frauenwahlrechts nach ihrer grundſätzlichen Wichtig-
keit und praktiſchen Tragweite ernſtlich verfochten wird.

Genoſſin Klara Zetkin befürwortet die vorſtehende Reſo
lution. Wir erörtern das Frauenſtimmrecht nicht mehr, wir
erkämpfen es. (Stürm. Beif.) Das beſchränkte Frauenwahl-
recht iſt ein Wahlrecht des Geldſacks. (Lebh. Zuſt.) Man
will es benutzen, die Macht des Proletariats zu ſchwächen.
Wir weiſen es aber auch darum zurück, weil ſeine Einführung
den geſättigten Bourgeoisdamen jedes Jntereſſe an dem Kampfe
um das Stimmrecht r würde. Wir verlangen das
Frauenſtimmrecht nicht als Jnſtrument des ſozialen Friedens,
ſondern im Gegenteil, als wuchtige Waffe gegen den Klaſſen
ſtaat. Dadurch, daß ſie energiſch für das Wahlrecht kämpfen,
widerlegen die arbeitenden Frauen am beſten den Vorwurf
politiſcher Unreife, den man gegen ſie erhebt. Sie werden
zeigen, daß ſie zwiſchen Gauklern, Finſterlingen und Hans-
narren auf der einen und der einzigen Partei, die wirklich
ihre Intereſſen vertritt, auf der anderen Seite zu unterſcheiden
wiſſen. (Stürm. Beif.)

Von Vertretern der Jndepedent Labour Party (der unab
hängigen Arbeiterpartei Englands) und der engliſchen Arbeite-
rinnenliga iſt inzwiſchen folgender Antrag eingelaufen: „DieKonferenz verpflichtet die Krialiſtiſchen Parteien aller Länder

für das Frauenſtimmrecht zu kämpfen, überläßt ihnen aber die
Wahl der Taktik“.

enoſſin Schleſinger-Eckſtein-Wien: Jchkomme aus dem
Lande, in welchem der opferwilligſte und zäheſte Kampf um das
Wahlrecht geführt worden iſt. Zu Hunderttauſenden ſind wir
vor Schloß und Parlamentsgebäude gezogen und haben unſern
Willen kundgetan. Die Frage des Männerwahlrechts war ſo
brennend, daß wir die Frage des Frauenſtimmrechts zunächſt
e Mit unſerm Blute haben wir für unſere nächſte

orderung, das allgemeine Wahlrecht der Männer, mitgekämpft.
as iſt keine leere Floskel. W jenen ſtürmiſchen Oktober

tagen haben ſich Frauen und Mädchen ſowohl wie Männer
dem Polizeiſäbel entgegen geworfen. (Bravo!) Wenn wir in
Oeſtreich das Frauenwahlrecht noch nicht haben, ſo haben wir
doch andere Rechte errungen. Wir Frauen haben wenigſtens
das Verſammlungsrecht erhalten. Der erſte Antrag der 87
Köpfe ſtarken Reichsratsfraktion betraf das Frauenſtimm-
recht. Unſere Taktik hat einen glänzenden Erfolg er-
ielſt. Daher können wir nicht die Reſolution der deutſchenVenoſſinren unverändert annehmen, womit wir unſere

Taktik als einen Fehler bezeichnen würden. Rednerin empfiehlt
eine Reſolution, in der die ſozialiſtiſchen Parteien aufgefordert
werden, bei jedem ſich bietenden Anlaß, insbeſondere während
jeder Bewegung zur Ausdehnung des Wahlrechts mit der For
derung nach dem Frauenſtimmrecht energiſch vorzugehen.
Selbſtredend ſtimmen wir der Genoſſin Zetkin völlig darin zu,
daß nur das allgemeine und kein beſchränktes Frauenwahlrecht
zu erſtreben iſt. Wir bitten aber in Berückſichtigung der Tat
ſache, daß die Verhältniſſe in den einzelnen Ländern ganz ver
ſchieden ſind, unſerem Antrage zuzuſtimmen.

Lilly Braun Berlin tritt für den öſtreichiſchen Antrag ein.
Es kann leicht, z. B. in Preußen, die Situation eintreten, daß
wir zunächſt die Forderung des Frauenwahlcechts zurücktreten
laſſen müſſen, um vorerſt das allgemeine Männerwahlrecht zu
erlangen.

Mr. Borrow wendet ſich gegen den Antrag der engliſchen
ArbeiterinnenLiga, die die Taktik des Kampfes um das Frauen
wahlrecht den einzelnen ſozialiſtiſchen Landesorganiſationen

überlaſſen will. 8Lilly Braun ſtellt gegenüber Borrow feſt, daß ſie niemals
für ein beſchränktes Frauenwahlrecht eingetreten ſei.

Frau Zietz Hamburg Wir ſind mit großer Bewunderung
und atemloſer Spannung dem Wahlrechtskampfe der öſt
reichiſchen Genoſſen gefolgt und haben uns über ſeine Erfolgegefreut. Die Genoſſin Schleſinger hat aber nicht zu erklären

ewußt, warum man trotz dieſer ungeheuren Begeiſterung die
orderung des Frauenſtimmrechts r aufgehoben hat.

(Sehr richtig h Wir treiben keine Splitterrichterei. Es handelt
ſich um Zukünftiges, nicht um Geweſenes; es kommt daraufan, Liwererichliche Richtlinien zu ſchaffen. (Lebhafter Beifall.)

Jm Gegenſatz zur Genoſſin Braun bin ich der Meinung, daß
wir in Sachſen und Preußen zugleich mit der Forderung des
allgemeinen Männerwahlrechts auch die Forderung des all 1 Gründe gegen die Glaubwürdigkeit der Zeugen ſprechen

emeinen Frauenſtimmrechts zu erheben haben. (Lebhafte Zumung Würden wir den Standpunkt der Genoſſin Braun

annehmen, ſo kommen wir noch dazu, uns als königlich preu
ßiſche Regierungspartei zu konſtituieren. Je beſcheidener unſere
Forderungen ſind, deſto weniger werden die Regierungen bieten.Stürmiſger Beifall.)

Emma Jhrer: Die öſtreichiſchen Genoſſinnen hätten mit
derſelben Energie, wie für das Wahlrecht der Männer, auch
für ihr eigenes Wahlrecht kämpfen müſſen. (Sehr richtig

Adelheid PoppWien: Die Genoſſin Zietz kann unſer Ver
halten nicht verſtehen. Wir in Oeſtreich mußten ſelbſt beur-
teilen, was im gegebenen Augenblicke notwendig war. Und
darnach haben wir gehandelt. (Bravo!) Wir haben die For
derung des Frauenſtimmrechts nicht fallen laſſen, uns aber
zunächſt mit der m r des allgemeinen Männer-
wahlrechts begnügt. Da unſere Reſolution keine Ausſicht auf
Annahme hat, ziehen wir ſie zurück. (Bravo!) Jndeſſen be
halten wir uns vor, in der Kommiſſion des internationalen
Kongreſſes die uns nötig ſcheinenden Aenderungen vorzuſchlagen.

Frau Tarſienen, finniſche Landtagsabgeordnete, empfiehlt
in temperamentvoller Rede die deutſche Reſolution und wendet
ſich gegen das Amendement der engliſchen Genoſſinnen.

Das Schlußwort erhält
Klara Zetkin: Genoſſin Popp hat in den Sozialiſtiſchen

Monatsheften ſelbſt bedauert, daß in Oeſterreich ſo wenig vom
die Rede ſei. Das beweiſt, daß, wenn die

ktion für das Frauenſtimmrecht zurückgeſtellt wurde, auch die
Agitation darunter gelitten hat. Soll die von uns vorge-
ſchlagene Reſolution zu einer wirkſamen Direktive für die Wahl
rechtskämpfe werden, ſo muß ſie mit möglichſter Einſtimmigkeit
angenommen werden. Die engliſchen Genoſſinnen werden
hoffentlich mit derſelben Energie, mit der ſie für das Damen
wahlrecht eingetreten ſind, für das Recht der Proletarierinnen
eintreten. (Lebhafter Beifall.)

Die deutſche Reſolution wird hierauf gegen 11
Stimmen (die öſtreichiſchen, einige engliſche und eine
ſchweizeriſche Genoſſin) angenommen. (Bravo!)

Dem neugeſchaffenen internationalen Sekreta-
riat werden überwieſen:

1. Ein Antrag der engliſchen Arbeiterinnen-Liga,
der die Proletarierinnen auf die Erweckung antimilita-
riſtiſcher Geſinnung verpflichten ſoll.

2. Ein Antrag derſelben Organiſation auf Unterſtützung
armer Wöchnerinnen und fortlaufende Unterſtützung be
dürftiger Mütter kleiner Kinder.

3. Ein Antrag der Vertreterin des ſchweizeriſchen Arbeite
rinnenverbandes, Margarete HaasHewdeggen, der die Unter
ſtützung der Kämpfe der arbeitenden Frauen um beſſere Lebens
haltung durch das Mittel der Warenempfehlung (Label,
weiße Liſte) und der Warenverrufserklärung (Boykott)
und internationale Vereinbarungen über Label
und Boykott fordert, weil das Unternehmertum, ſoweit es
nicht an der Warenproduktion anzugreifen ſei, an der Stelle
angegriffen werde müſſe, wo es allein noch empfindlich ſei,
nämlich am Warenabſatz.

Von den öſtreichiſchen Delegierten wird wegen des Aus
ſchluſſes der bürgerlichen Preſſe interpelliert. Jn
Zukunft dürfe ein ſolcher Schritt nur nach Befragung der
einzelnen Vertretungen getan werden.

lara Zetkin ſchlägt vor, daß zur Erhöhung der Wirkſam
keit des neugeſchaffenen internationalen Sekretariats die
ſozialiſtiſchen Frauen der einzelnen Länder im Laufe der
nächſten zwei Monate Korreſpondentinnen beſtellen.

Frau Schleſinger-EckſteinWien dankt im Namen der
Konferenz den deutſchen Genoſſinnen für die Vorbereitungen
(Bravo!) und der Genoſſin Batabanoff für ihre unermüdliche
Dollmetſcherarbeit. (Lebh. Bravo

Frau Batabanoff-Turin: Wir danken nicht nur den
Genoſſinnen, die den Kongreß vorbereitet haben, ſondern vor
allem auch dem Proletariat, das uns nach hier geſandt und
uns das Recht gegeben hat, in ſeinem Namen zu ſprechen.
(Leb. Zuſt.) Hoffentlich iſt die Zeit nicht fern, da auch die
Millionen die jetzt noch ſtumpf dahinvegetieren und kaum
W daß ſie zum menſchlichen Geſchlecht gehören, zu neuem
Leben erweckt werden. (Stürm. Beif.)

Klara Zetkin dankt nochmals den erſchienenen Genoſſinnen.
Als Kampfgefährtinnen, von einem Willen beſeelt, gehen wir
auseinander. Wir haben uns eine Zentralſtelle gegeben und
werden dafür ſorgen, daß ſie nicht auf dem Papier ſtehen bleibt.
Hoch der internationale, revolutionäre Sozialismus! Die
Verſammelten ſtimmen begeiſtert ein und gehen mit demI der Jnternationale und der Marſet iſe ausein
ander.)

Die deutſche Delegation des internationalen ſozialiſtiſchen
Kongreſſes erklärte t Bebels Verteidigung die ſächſiſchen
Mandate der Genoſſinnen Luxemburg und Lewinſohn
für ungültig, weil nach dem ſächſiſchen Parteiſtatut Frauen
und Männer gemeinſam organiſiert ſind und ſomit die Frauen
nicht das Recht zu einer beſonderen Delegation hätten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 21. Auguſt 1907.

Abgeblitzt.
Während des letzten Maurerſtreiks waren beim Bauunter-

nehmer Otto Steger in Paſſendorf eine Anzahl italieniſche
Streikbrecher beſchäftigt, die der Herr in einem ſeiner Gebäude
untergebracht hatte. Eines Tages wurden dem Herrn Steger
die an die Italiener gezahlten Löhne zu viel und er wollteihnen das bis dahin e gelieferte Eſſen nicht mehr verab

reichen. Das gefiel den Leuten aber nicht, und ſie ſannen auf
Rache. Dieſe beſtand darin, daß ſie das Haus in beſonders
chweinemäßiger Art verunreinigten. Wir nahmen von dieſem

orfall in Nr. 154 (Beilage: Rachſüchtige Streikbrecher) Notiz.
Herr Steger fühlte ſich beleidigt und erhob Privatklage gegen
den Kollegen Leopoldt. Jetzt iſt unſerem Kollegen der Be
ſchluß des Amtsgerichts zugegangen, worin die Ablehnun
der Klage mitgeteilt wird, da der betr. Artikel weder forme
noch inhaltlich beleidigend für den Privatkläger ſei.

Wenn iſt Blutſchande ſtrafbar?
Natürlich immer, ſobald Anzeige wegen dieſes mit Zuchthaus

bedrohten Verbrechens erſtattet worden iſt und nicht
o

ſollte man meinen. Aber es ſcheint das eine irrige Auffaſſung
en Wir berichteten Anfang Mai, daß der Reſtaurateur

ſt Herbig, Pfännerhöhe, verhaftet worden ſei, weil ſeine
beiden Töchter von 14 und 17 Jahren die Richtigkeit der gegen
Herbig erſtatteten Anzeige beſtätigt haben, er habe mit ihnenvom Herbſt vorigen See bis dieſes Frühjahr wiederholt

Blutſchande getrieben. ach einigen Tagen wurde Herbig
wieder freigelaſſen. Wie wir vor einigen Wochen weiter mit
teilen konnten, iſt die Freilaſſung erfolgt, weil der Pfarrer
Tiſcher von der Johannesgemeinde, in welcher Herbig wohnt
und zu deren evangeliſchen Männerverein er als Mitglied ge-
hört, für Herbig eingetreten war. Wir teilten ferner mit, in
welcher Weiſe Tiſcher verſucht hat, die beiden Mädchen zur
Zurücknahme ihrer Ausſagen zu bewegen, daß ihm das jedoch
nicht gelungen iſt, obwohl er die Schrecken der Zwangserzie-
hung vor den Mädchen aufſteigen ließ. Wir ſtellen feſt, daß
Tiſcher auf unſere vor mehreren Wochen veröffentlichten Mit-
teilungen kein Wort entgegnet oder richtig geſtellt hat.

Gegen die Einſtellung des Verfahrens durch die Staats-
anwaltſchaft legte der Maler Nagler der Bräutigam des
älteren Mädchens, Beſchwerde beim Oberſtaatsanwalt ein. Auf
dieſe Beſchwerde iſt ihm nachſtehende ablehnender Beſcheid
zugegangen:

Naumburg, 12. 8. 1907.
Oberſtaatsanwalt.

Jn der Anzeigeſache gegen den Schankwirt Ernſt Her-
b i g wegen Blutſchande weiſe ich Jhre Beſchwerde vom
5. Auguſt d. J. gegen die Verfügung des Erſten Staats-
anwalts in Halle, vom 30. Juli d. J., als unbegründet zu
rück. Der angefochtene Beſcheid entſpricht der Sachlage.

Die Tatſache, daß die beiden Töchteddes Beſchuldigten dieſen auchdrittenPer-
fonen gegenüber der Blutſchande bezich-
tigt haben, reicht beim Fehlen weiterer
zuverläſſiger Beweismittel zur Ueber-
führung nicht aus. Da ſich die Wiſſenſchaft der von
Jhnen benannten Zeugen lediglich auf die Mitteilungen der
Luiſe und Minna Herbig gründet, erübrigt ſich
deren Vernehmung.

Jn Vertretung:
(Name unleſerlich.)

Die Oberſtaatsanwaltſchaft erachtet demnach das Zeugnis der
beiden Töchter Herbigs nicht für ausreichend. Sie fordert wei-
tere „zuverläſſige Beweismittel“. Ja, welche Beweismittel ſoll
es in dieſem Falle noch geben Soll etwa die Strafbarkeit
der Blutſchande auf ſolche Fälle beſchränkt werden, in denen
dritte Perſonen den blutſchänderiſchen Umgang geſehen
haben Oder ſind die beiden Mädchen ſo großer ſittlicher
Verkommenheit verdächtig, daß ihnen zuzutrauen iſt, ſie hätten
ſich die ſchwere Beſchuldigung gegen ihren eignen Vcker aus
den Fingern geſogen Welche Urſache ſollten ſie dazu haben?
Beide Mädchen haben einer Nachbarin zuerſt ihr Leid geklagt,
und die ältere hat hinzugefügt, wenn der Vater ſie nochmals
zwingen wolle, werde ſie zum Fenſter hinausſpringen, ſie habe
ihm das auch ſchon geſagt. Klingt das erlogen Den Anlaß
zur Klage gegenüber der Nachbarin hat gegeben, daß nach der
Behauptung der Mädchen der Vater ſie infolge ihres Sträu-
vens mißhandelt hat. Die Mädchen haben die blauen Flecke
an den Armen der Nachbarin gezeigt. Sie haben dann noch
weitere Details erzählt, die ſie ſich nur bei vollendeter Ver-
worfenheit hätten ausſinnen können. Aber die Mädchen ſind
durchaus nicht verworfene oder verdorbene Geſchöpfe. Das
behauptet nicht einmal ihr Vater. Auch Pfarrer Tiſcher kann
keinerlei Beweiſe für Erlogenheit der Mädchen beibringen,
deren Lehrer gleichfalls ein günſtiges Urteil haben.

Das alles ſoll nicht ausreichen für Weiterführung des Ver
fahrens Konnte nicht die Staatsanwaltſchaft das endgültige
Urteil; ob Herbig ſchuldig iſt oder nicht, den Richtern über
laſſen Jſt die Staatsanwaltſchaft in allen andern Fällen ſo
zaghaft Reicht nicht ſtets die Behauptung eines Streik
brechers, er ſei beläſtigt worden, zur Erhebung der Klage aus?
Wenn nicht alles aufgewendet wird, Klarheit über den Fall
Herbig zu ſchaffen, dann wird auch dieſer Fall dazu beitra
gen, das Gefühl der Rechtsunſicherheit zu verſtärken und in
dem Monopol der Staatsanwaltſchaft auf Erhebung oder Nicht
erhebung von Klage als ein Hinweis für die Rechtspflege zu
erblicken.

Verkehrsſtörungen, bei denen die Polizei nicht
einſchreitet.

Man ſchreibt uns
Als Augenzeuge teile ich Jhnen ein Gegenſtück zu dem Artikel in der heudgen Nummer des Volksblattes: „Hoch klingt

das Lied von der halleſchen Polizei“, folgendes mit:
Geſtern vormittag in der neunten Stunde kam ein Zug der

Artillerie (75er) mit Kanonen den Mühlweg entlang durch die
Friedrichſtraße und Poſtſtraße. Der Zug bewegte ſich in ſeiner

anzen Länge bis zum Leipziger Turm auf den Schienen der
traßenbahn, ſo daß der Verkehr auf der ganzen Linie der

Straßenbahn gehemmt wurde, und Leute, welche verreiſen
wollten, dadurch den Zug verſäumten. Jn der Friedrichſtraße,
Nähe Weidenplan, verſuchte der Führer des Straßenbahn-
wagens, in welchem ich mitſaß, an dem Zuge vorbeizukommen,
mußte jedoch ſein Vorhaben ſofort aufgeben, da der Artillerie
zug ſofort wieder auf die Schienen rückte und ſogar den
Straßenbahnwagen vorn beſchädigte. Die Aufregung der Fahr
gäſte war groß über eine derartige Verkehrsſtörung, aber das
originellſte war: keine Polizei war zu ſehen auf der ganzen
Linie.

Die Aufregung der Fahrgäſte war höchſt unangebracht. Jm
klaſſiſchen Lande des Militarismus und des Polizeigeiſtes ſind
ſolche Vorkommniſſe ganz ſelbſtverſtändlich. Wo Säbel und
r regieren, hat die erbärmliche Ziviliſtenkanaille
ich zu dücken, das Maul zu halten und Steuern zu zahlen.

Das Büktgertum, das ſolche Zuſtände durch geduldige Hinnahme
eines Geldſackswahlrechtes indirekt und direkt gutheißt, hat keine
Urſache und kein Recht, ſich über derartige Rückſichtsloſigkeiten
g erboſen. Der Arbeiterſchaft werden aber dieſe zahlreichen

inzelerſcheinungen preußiſcher Reaktion als wertvolles Material
für den bevorſtehenden Kampf um das allgemeine Wahlrecht
in Preußen dienen.

Das geſtrige Konzert im Volksparke fand der ungün
ſtigen Witieyung halber im großen Saale ſtatt und war ſehr
gut beſuchte nſsdaß alle Tiſche des großen Saales voll beſetzt
waren und eine ziewliche Anzahl Beſucher ſogar auf der Gal
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Lehensäußerungen kleiner

ehmen müßte. Die Kapelle en
manns Leitung brachte ein ſehr
führung. Wir heben beſonders Treizender Oper, Die weiße Dame, die aus Verdis letto,ſowie einen Melodienzyklus aus et v t Seite hervor. Das Konzertpublikum war ſehr lter t un W
Engelmann t ſich u mancher Zugabe herbeilaſſen. Die
Ruhe während der einzelnen Konzertnummern war allge
meinen muſterhaft. Nur machten ſich die recht durchdringenden

inder unangenehm hörbar. Die
Konzertveranſtaltungen im Saale ſind naturgemäß mehr wie
die im Garten dazu geeignet, der Halleſchen h. wert
vollere Muſik und Kompoſitionen von tieferem Gehalte zu Ge
hör zu bringen. Es iſt daher wünſchenswert, daß derartigeStörungen durch kleine Kinder, die ja ſchließlich um dieſe Zeit
nicht mehr in einen Konzertſagl gehören, in Zukunft unterbleiben-
Die Eltern, deren Kinder während der Muſikſtücke in vwanße
nehmer Weiſe lärmen, begehen eine Rückſichtsloſigkeit W e
grotze z der übrigen Konzertbeſucher, die ſich an den Klängen
guter Muſik erquicken und erheben wollen. Hoffentlich unter
bleiben in Zukunft ſolche unliebſame Störungen.

Arbeiterriſiko. Geſtern nachmittag geriet der Bohrer
Seidewitz in der Maſchinenfabrik von Fſr mit der
linken Hand derart in die Kreisſäge, daß er ſich ſofort nach der
Klinik begeben mußte. Ob ſchwere Verletzungen der Sehnen
vorliegen, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Der Polizei-Moniteur, der Generalanzeiger, weiß mit
zuteilen, daß die beiden Straßenräuber, die den Klempner
Butzke in der Sonnabendnacht in der Turmſtraße überfallen
und ausgeraubt haben, gefaßt worden ſind. Recht merkwürdiger-
weiſe verſchweigt der journaliſtiſche Lakai der Polizeibehörde,
der ſonſt alle Großtaten unſerer nie mit geſchwätziger
Breite verkündet, die Namen der beiden Keboeltäter.

Ein gefährlicher Kinderfrennd iſt der Kohlenhändler
Hugo Meſſing, Georgſtraße 3 wohnhaft. Derſelbe hat ein
Sittlichkeitsverbrechen an der fünfzehnjährigen Tochter des
Klempnermeiſters Oertel in der Geiſtſtraße zu begehen ver-
ſucht. Auch werden ihm noch andere derartige Vergehen nach-
geſagt. Meſſing, gegen den Anklage erhoben iſt, befindet ſich
auf freiem Fuße.

Eine viertelſtündige r trat am Wontagabend in der Großen Steinſtraße infolge Verſchmutzens einer
e ein. Der Verkehr wurde durch Umſteigen aufrecht
erhalten.

Jhr Portemonnaie verloren hatte in einer der letzten
Nächt die Fran eines Kaufmanns. Es enthielt einige zwanzig
Mark und eine Anzahl Bademarken. Ein Wächter der Wach-
und Schließ geſellſchaft fand dasſelbe und lieferte es im
Bureau der Geſellſchaft ab, das es der Verliererin, deren
Rame auf einem im Portemonnai befindlichen Zettel ſtand,
wieder znſtellte.

An gefundenen Gegenſtänden ſind im Bureau der genann-
ten Geſellſchaft noch eine neue kupferne Teemaſchine (Wert
20 Markh), eine minderwertige Taſchenuhr und ein Ehering
niedergelegt worden, die von den Eigentümern dort abgeholt
werden können.

Das Schienenbein zerſchlagen wurde von einem aus-
ſchlagenden Pferde dem Geſchirrführer Max Klopſteg, Zapfen-
ſtraße 18 W Der Verletzte wurde mittelſt Krankenwagens
in das Eliſabeth-Krankenhaus gebracht.

Von Krämpfen befallen wurde Montag mittag in der
Burgſtraße der Arbeiter Zarek. Er wurde nach der Wache des
8. Polizei Bureaus gebracht. Da ſich dort die Krampfanfälle
wiederholten, wurde er in die Klinik gebracht. Alzu reichlicher
Alkoholgenuß ſcheint die Urſache des Krampfanfualles zu ſein.

Gleichfalls von Krämpfen befallen wurde Montag nächmittag
auf dem Marktplatze der Tapezierer Behrend. Er wurde nach
der Polizei Hanuptwache gebracht, wo er ſich bald erholte.

Obdachlos aufgegriffen wurde ein elfjähriger Knabe,
der ſich Walter Witter aus Eisleben nennt. Er wurde dem
Kinderaſyl übergeben

Gelandet iſt die Leiche des Dachdeckermeiſters Rumſtedt,
der infolge einer in animierter Stimmung begangenen Kraft-
probe in der Saale feinen Tod fand.

Dölau, 20. Auguſt. (E. B) Um ein Stück Holz. Der
wegen Diebſtahls wiederholt vorbeſtrafte 23 jährige Arbeiter
Karl Schmidt von hier eignete ſich am 19. März auf einem
Gange durch die Dölauer Heide ein zwei Meter langes, be-
hauenes Stück Fichtenholz an. Er will es gefunden und außer-
dem für wertlos gehalten haben. Als ihn zwei Forſtbeamte
wegen des angeblichen Fundes zur Rede ſtellten, wurde Schmidt
ſehr unangenehm und verſtieg ſich zu Schimpf und Drohworten.
Schließlich ſtieß er die Beamten gegen die Bruſt und ſuchte ſich
mit dem Ellbogen Bahn durch beide hindurch zu brechen. Jn-
folge ſeines unſinnigen Verhaltens kommt ihm das Stück Holz,
das den geringen Wert von etwa 20 Pfennigen hat, auf die
Anklage wegen Rückfalldiebſtahls und Widerſtandes vor der
gen Strafkammer auf ſechs Monate Gefängnis zu
ſtehen.

Ein gefährlicher Steinwurf brachte den Verurteilten
nochmals wegen einer Gewalttat vor die Halleſche Strafkammer.
Schon mehrfach iſt es in Gerichtsverhandlungen zur Sprache
ekommen, daß auf den Landſtraßen in der Umgebung Halles
quipagen und Automobile, namentlich beim Pafſieren von

Dörfern, hin und wieder mit Steinwürfen bedacht werden,
teils von der lieben Straßenjugend, teils von rüden Erwach-
ſenen. Zum Glück gehen die Wurfgeſchoſſe, die übrigens mit-
unter auch von weicherem Stoffe als Stein ſind, meiſt daneben.
Am 109. März aber erhielt der Chauffeur eines hieſigen Auto-
mobilbeſitzers auf der Fahrt nach Dölau einen Steinwurf in
die linke Seite. Der Stein hatte die reſpektable Größe eines
normalen Pflaſterſteins. Der Verletzte empfand ſo heftigen
Schmerz, daß ihm der Atem verging, und ſein Körper zuſammen
zuckte, als ſei er von einer Kugel getroffen. Hätte der neben
ihm am Steuer Sitzende den Wurf erhalten, ſo würde er ver-
mutlich vor Schmerz das Steuer losgelaſſen haben es hätte
dann ein rot Unglück geſchehen können, da der Kraftwagen
gerade eine Höhe hinunterfuhr. Als der Urheber des gefähr-
lichen Wurfes war Karl Schmidt aus Dölau ermittelt worden.
Die Halleſche Strafkammer rügte die Tat als überaus roh;
in Anbetracht der gefährlichen Folgen, die ſolches Tun haben
könne, ſei eine ſtrenge Strafe durchaus geboten. Schmidt wurde
daher zu weiteren ſechs Monaten Gefängnis verurteilt und
wegen der Höhe der Strafe (insgeſamt ein Jahr Gefängnis)
ſofort in Haft genommen.

Aus den Nachbarkreſſen.
Deutſchtum iſt Freiheit, iſt Kultur.

Dieſen Ausſpruch Wilhelms II. ſcheint der aus Prinzip gegen
die Arbeiter klagende Amtsvorſteher Schiller aus Theißen
nicht zu kennen. Wenigſtens merkt man hier ſehr wenig von
Freiheit und Kultur. ſer jedoch verſteht ſich der Amtsvor
ſteher auf die Handhabung eines zweifachen Rechtes! Am
Sonntag hielt der Vereinigte Turnverein (Arb.T.-B.) ſein
34jähriges Stiftungsfeſt ab. Der Turnverein Gut Heil (echte
Teutſche) beging am ſelben Tage ſein erſtes. Wie das im
Polizeiſtaat Preußen nun üblich iſt, ſorgt die Hochwohllöbliche
für Sicherheit und Aufrechterhaltung der Ordnung. Deshalbwurde den Arbeiterturnern auch der Umzug burqh den

Ort verboten! Den echten Teutſchen aber wurde ein Um

lerie Platz nehm

zug erlaubt! Dieſe doppelte Beurteilung ift leicht erklärbar.
Die Schar der Arbeiterturner zählte weit über 400 Köpfe.
Da konnte es ſehr leicht vorkommen, daß dieſe 400 ganTheißen über den Haufen gerannt Prrhet nee urd
das weiſe Vorgehen unſeres prinzipien rſtehers
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Arbeiterturner berkef en
Gen. Maurer-Gera.

Nun
Rohlin

dick
urchgeſchlagene Stelle datt5 zu mehrere Zentimeter lie Verle war dem von ſeinem Lehrer deräd v i le zugefügt den, der das Mädchen wegen
na fen. eit e fuat e atte. n 4

Zeitz, 20. Auguſt. (E. B) Soll ein J hwir ähri ädchen, eineF. en acke (im r X auf berſer n r

u ch e ſee Beter des Endes weite
Derch wege ehe Sack en den Rektor der Schule wen

en. Wenn wir auch wiſſen, daß das Amt eines r gewiß
Zu leichtes iſt, ſo ſo aber doch ein Lehrer nicht zu ſolcher

t hinreißen laſſen. Prügel ſind niemals ein Erziehnngsmittel
geweſen ſondern genau das Gegentei

eitz, 20. Auguſt. (E. B.) Wenn man beſſeres Publi-u z r. Der Jnhaber der 4 lhelmshöhe
macht jetzt alle Anſtrengungen um für ſein Lokal Beſucher zu
erhalten, aber vergebens. Arbeiter kommen in das Lokal nicht,
da man ihnen dort den Saal entzogen hat, und das erhoffte
„beſſere Publikum“ bleibt bis auf winzige Ausnahmen fort.
So iſt am Montag abend wieder ein Abonnementskonzert ſehr
ſchlecht beſucht geweſen. Der Wirt wird wohl noch einſehen
iernen, daß die Wilhelmshöhe dem „feineren Publikum zu
entfernt liegt, und daß für den kommenden Winter er mit
ſeinem Kellner wohl bald die einzigen Gäſte in dem Lokal ſein
werden. Er hat es freilich nicht anders haben wollen.

Naumburg, 20. Auguſt. 5 B.) Ein bedauer-
licher paſſierte nstag mittag in derBergſtraße. Die 18jahrige Anna K wohnhaft GroßeEeowgenſtraße, wurde von der elektriſchen Straßenbahn über

fahren. Sie war a ſchrecklich daß a dar
auf ſtarb. Die Schuld an dieſem Unglücksfall trifft ſowohl
das Mädchen wie auch den Fahrer. Der Fahrer hatte zwar
vorher gellingelt, das Mädchen fuhr mit ihrem Handwagen
auf der ſchmren Fahrſeite, durch die ſchnelle Fahrt der Elek-
iriſchen wurde der Handwagen derart angerannt, daß das
Mädchen vor den Straßenbahnwagen geſchleudert und ſo über-
fahren wurde. Es iſt dies der zweite Ungtücksfall ſeit dem
Beſ.ehen der Elektri chen. ſſecnetich wird nun darauf hin
w. et, daß das unſinnig ſchnelle Fahren gerade auf dieſer
Strecke eingeſtellt wird. Es iſt geradezu ſtandalös, was in
Naunburg ber. Bergung Verunglückter geleiſtet wird. Ein
Buchdrucker fuhr ſofert per Rad, als er dos Unglück ſah. zu
einem Sonitätsmann damit die Verunglückte abgeholt werden
ſolle. Dieſer antwortete: „Nun, das geht nicht ſo
ſchnell, da muß ich erſt eine Beſcheinigung
von der Polizei haben.“ Es iſt hier Sitte, daß,
wenn emand verm glückt, erſt die Polizei geholt werden muß.Dieſe ſiellt dann eine Beſcheinigung aus und nun darf die
Sanitätskolonne den Vervunglückten holen und ihn eventl. ins
Krankenhaus bringen. Bringt jemand einen Verunglückten
ohne einen volize lichen Schein, ſo muß er es auf ſeine Koſten
und Gefoht tun, oder aber der Verunglückte wird nicht auf
genonnmen. Echt chriſtlich und patriotiſch. Es werd die
höchſte Zeit, daß Naumburg ſich mit in die Städte einreihen
läßt, wo derartige, der Menſchheit geradezu hohnſprechende
Zöpfe nicht mehr exiſtieren. Drei Buchdrucker haben die Ver
unglücke nach Hauſe gefahren. wo alsbald zwei Aerzte er
ſchienen, aber leider nicht mehr helfen konnten.

Bad Köſen, 25. Auguſt. Eine ehrengerichtliche Unter
ſuchung gegen den Bürgermeiſter Kretzſchmar, der nebenbei
auch Oberleutnant der Landwehr iſt, hat mit der Reinwaſchung
des Herrn geendet. Den vernommenen Zeugen ging folgende
Nachricht zu: „Jn der ehrengerichtlichen Unterſuchung gegen
den Oberleutnant der Landwehr 1. Aufgebots (Bürgermeiſter)
Kretzſchmar in Bad Köſen hat ſich herausgeſtellt, und iſt durch
vereidigte Zeugen erhärtet, daß das über Oberleutnant Kretzſch
mar verbreitete Gerücht böswillig erfunden iſt und nichts
Wahres enthält. Oberleutnant Kretzſchmar iſt vollkommen ge-
rechtfertigt und das Bezirkskommando hat in keiner Weiſe Ver
anlaſſung, gegen ihn ehrengerichtlich einzuſchreiten. Jch bitte
Eure Wohlgeboren hiervon Kenntnis zu nehmen. Gleichfalls
bitte ich, ſollte das Gerücht, durch welches die ehrengerichtliche
Unterſuchung notwendig wurde und welches, wie ſchon oben
geſagt, ſich als durchweg erfunden und unwahr erwieſen hat,
nochmals in ſpäterer Zeit wieder auftreten, demſelben entgegen
zu treten. Goetz, Oberſtleutnant z. D. und Bezirkskommandeur.“

Ein Strafverfahren gegen irgend jemand ſoll, wie bürger-
liche Blätter melden, eingeleitet ſein. Gegen wen und warum,
wird verſchwiegen. Der Bürgermeiſter wird den Arbeitern noch
bekannt ſein. Er iſt Mitglied des Reichs-Lügenverbandes und
als ſolcher bekämpft er uns, wo er nur kann.

Tenchern, 20. Auguſt. Die Bibliothek des Sozial-
demokratiſchen Vereins befindet ſich jetzt beim Genoſſen
Otto Seidel, Teuchern, Bahnſtraße 25. Bücher können nur
dort entnommen werden.

Rumsdorf, 20. Auguſt. (E. B.) Volksverſammlung.
Nächſten Sonntag (25. d. M.) findet hier eine öffentliche Ver
ſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Ryſſel Leipzig über ein
antireligiöſes Thema ſprechen wird. Sorge jeder für zahlreichen
Beſuch. Abends findet dann ein Vergnügen des Sozialdemo
kratiſchen Vereins ſtatt.

Torgau, 20. Auguſt. Die Straßenſchlacht vor
dem Kriegsgericht. Die Soldatenſchlägereien, die vor
einiger Zeit hier ſtattfanden und über die wir ſeinerzeit be
richte en, fanden jetzt ihre Sühne. Es wurden verurteilt die
Huſaren Ganzer, Krüger und Dunkel zu Gefängnisſtrafen von
ſechs Monaten bis herab zu 15 Tagen. Der Kanonier Schulz
erhielt fünf Monate zehn Tage. Die Mehrzahl der an den
Schlägereien beteiligten Soldaten hat man überhaupt nicht
ausfindig machen können.

Liebenwerda, 19. Auguſt. (E. B.) Ein Umgefallener.
Wie bereits im Volksblatt berichtet wurde, hat ſich auch hier
ein Arbeiter-Radfahrervein gebildet. Die erſte Zuſammenkunft
fand in der Kaiſerkrone ſtatt und der Wirt war ſehr erfreut,
auch einmal ein Geſchäft zu machen. Da erſchien die Notiz
im Volksblatt. Dem Wirte wurde ein Exemplar zugeſandt,natürlich von einem „Freunde“, der außerdem ſede Be

merkungen dazu ſchrieb. Darob fiel dem Wirte das Herz indie Hoſen Er ſetzte ſich hin und ſchrieb dem Vorſitzenden des

Vereins einen Abſagebrief. Die Poſt konnte dieſen aber et
ihrer berühmten „Findigkeit“ nicht beſtellen. So kam es, da
die Radler auch zum zweiten Male in der Kaiſerkrone zu
ſammen kamen. Beim Eintritt überreichte der Wirt dem Vor
ſitzenden den unbeſtellbaren Brief und ſprach ſein Bedauern
darüber aus, daß im Volksblatt eine Notiz erſchienen ſei. Er
bekäme nun polizeiliche Ueherwachung uſw. Der Mann hatte
Recht. Punkt 8 Uhr erſchien der Polizeifergeant und hielt
Umſchau nach verbotenem Treiben. Die Radler lächelten ironiſch
und verließen dann heiter und wohlgemut die Kaiſerkrone.Jn einem anderen Lokale fanden ſie Aufnahme und blieben da,

ſolange es ihnen gefiel.
Wer mag wohl der gute „Freund“ geweſen ſein, der ſo dem

Wirte Gelegenheit zum Erwerb verdarb. Lange braucht man
wohl nicht zu ſuchen!

Das gefälſchte Delegrantm.

Goſeck, 20. (E. B.) Einem Sattler von her
waren von einem iger, der eine Forderung von 270 Mk.
an in te, die Möbel gep worden. Am 16. Mai ſollte
die Verſteigerung durch einen Halleſchen Gerichtsvollzieher
ſtattfinden. Um das fatale Ereignis abzuwenden, verfiel
Schellenberg auf den genialen Gedanken, ein fälſchlich mit dem
Namen des Gläubigers unterzeichnetes Telegramm an den
Gerichtsvollzieher zu ſenden, des „Bitte, die Verſteigerung n So fchlau ie Liſt war, konnte ſie ihm

nur für Zeit helfen und brachte ihm heute vor der
ge eſchen Strafkammer noch fünf Tage Gefängnis wegen

rkundenfälſchung ein.

Düben, 20. Auguſt. Unglücks fall. Am Monkag derunglückte in der ß Priſtäbli der Urkenrr Simen
us Söllichau dadurch, daß ihm bein Steine ausfahren ein
eil der Ladung auf den Unterſchenkel fiel. S. trug eine er

hebliche Quetſchwunde davon. Bemerkenswert iſt, daß S.
einer von den Leuten iſt, denen der Zehnſtundentag noch zu
kurz erſcheint. Er würde am liebſten 24 Stunden pro Tag
arbeiten. Nun wird er vielleicht den Erfolg ſeiner Arbeits
wut verwünſchen.

Der Polizeiſäbel.
Die Magdeb. Volksſtimme ſchreibt: „Ein Magdeburger

Fall Biewald, allerdings etwas anderer Art wie in Bres-
lau, hat ſich am Sonnabend abend vor dem Hauſe Faßlochs-
berg 2 zugetragen. Der von ſeiner Ehefrau getrennt lebende,
meiſt beſchäftigungsloſe 46 jährige Arbeiter Marſchner drang
gegen 9 Uhr in die in dem genannten Hauſe befindliche Woh
nung ſeiner Frau und verlangte unter Drohungen Geld in
Höhe von 5 M. Als er ſolches nicht erhielt, zerſchlug er alles,
was nur in der Wohnung unter ſeine Hände geriet. Schließ-
lich kam der Hauswirt mit einem Schutzmann und veranlaßte,
daß der Wüterich das Haus verließ. Auf der Straße gab ſich
Marſchner noch nicht zufrieden und ging mit gezücktem Meſſer
auf den Schutzmann Karl los. Als dieſer ihn aufforderte, das
Meſſer wegzutun, und Marſchner dem nicht nachkam und den
Schutzmann weiter bedrängte, zog dieſer ſeinen Säbel und ver
abfolgte dem Wütenden einen derartigen Schlag auf die rechte
Hand, daß dieſe ziemlich durchhauen wurde. Marſchner, der
nach dem altſtädtiſchen Krankenhanuſe gebracht werden mußte,
iſt dort am Sonntag abend an allgemeiner Herzſchwäche ver
ſtorben.“ Ob es durchaus nötig war, ſofort dreinzuſchlagen,
mag dahingeſtellt bleiben. Man weiß ja, wie furchtbar ſchnell
mitunter der Polizeiſfäbel aus der Scheide fliegt.

Aus dem Keiche.
Dresden. Ein ſchwerer Einbruch iſt im Lres-

dener königlichen M. neralogiſchr Geologiſchen verübt
worden. r Täter wurde von Mufeumswärtern überraſcht
uno verließ r darf das Muſeum. Obwohl der
Muſeumsdieb mitten in ſeiner Tätigkeit überraſcht wurde, r
er doch eine reiche Beute davongetragen. Es ſind in ſeine
Hände gefallen: 33 loſe Diamanten bis zur Größe einer
e rbſe, Stücke gediegenen Goldes, viele wertvolle Edel
teine. Die Glaskaſten waren ſämtlich n worden. Die

Dresdener Kriminalpolizei hat auf die Ermittlung des Täters
eine hohe Belohnung ausgeſetzt.

Königsberg. Raubmord an einer Proſtitukerten
Jn der Nacht zum Montag wurde die Proſtituierte Krauſe er.
mordet und ihrer Wertgegenſtände beraubt. Der Täter iſt nicht
ermittelt.

Breslau. Bergarbeiterlos. Durch das vorzeitigeLosgehen eines Sprengſchuſſes wurden auf dem A Aſchache

der Hedwigwunſchgrube bei Biskupitz ſieben Bergleute
ſchwer verletzt. Zwei ſind geſtorben.

Stuttgart. Ein Dorf in Flamme-n. Jn Darms-
heim (Oberamt Böblingen) iſt ein großer Brand ausgebrochen,
der bereits gegen 30 Häuſer eingeäſchert hat, darunter das
Pfarrhaus. as Feuer wütet fort. Auch die Kirche ſoll in

ſtehen. s herrſcht Waſſermangel, wodurch die
Rettungsarbeiten allgemein e rt ſind. Auswärtige Feuer
wehren, ſind Hi 6 geruſen und auch bereits eingetroffen.Darmsheim iſt ein Ort t 1000 Einwohnern meiſt bäuer
licher Bevölkerung.

München. Ein rabkfater Quartierwirt. Jnder Nähe von Dachau wurden drei Soldaten des 14. Chevaur-
legerregiments von ihrem Quartierwirt aus geringfügiger Ur-
e er hoſſn. Einer von ihnen wurde lebensgefährlich

erletzt.

Vermiſchtes.
Ein furchtbares Grubenunglück hat die Fangtſe-Grubebei Tſingtau, in der deutſchen n utſchon,

heimgeſucht. Jnfolge h von r er-eignete ſich eine ſchwere loſion. wei deutſche Vor
arbeiter und 110 chineſiſche Bergleute wurden get et, fünf ſchwer verletzt. Der Betrieb wird ere Zu
ruihen.

Ein ungeheuerer Meteor ſoll in der Nähe n g
Js land (Badeſtadt von New York)
durch den Fall verurſachte Welle ſoll mehrere am Strande

r d r e r e find nicht verletztum e verurteilt wurden in Stockholm zwei tſche.Winter und Schölkemeier. Sie hatten e ringe
mordet.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Braunſchweig, 21. Auguſt. Der von einer auswärtigen
Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich geſuchte Kaufmann R. Hanſen
aus Hamburg feuerte auf ſeine in einer berüchtigten Straße
wohnende Ehefrau aus einem Revolver mehrere Schüſſe ab.
Die Frau konnte unverletzt entfliehen. Hanſen feuerte auf ſich
ſelbſt und trug ſchwere Verletzungen davon, denen er heute
morgen erlegen iſt.

Kiel, 21. Auguſt. Bei einem Deckeneinſturz in der Mahl
mühle von Vanes wurden 16 Perſonen getötet. Die Leichen
ſind noch nicht geborgen. Das Unglück ſoll durch den Einſturz
einer Betondecke, die noch nicht trocken war, eutſtanden ſein.

Madrid, 21. Auguſt. Nach Meldungen aus Caſablanca hat
ein drittes Gefecht mit den Kabylen ſtattgefunden, bei dem die
Artillerie der franzöſiſchen Kriegsſchiffe Gioire und Conds mit
eingriff.

Letzte Nachrichten.
Elberfeld, 21. Auguſt. In der Eiſengießerei von Jägerwurden ſechs Gießer durch Benutzung les en Gieß kue

ſen ſchwer, zum Teil lebensd usſpritzendes, flüſſigesduſthech deiſcgte ndet, ſiaſns

t
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Skukkgark 1907.
Prvolekarier aller Tänder, vereinigk euch!

Tiefdunkle Vachk lag auf der RArbeik Bütken,
Als einſt des Meiſters Morgenruf erklang
Und wie ein Kodler aus dem Tand der Briken
Zu der Enkerbken Bakion ſich ſchwang;
Ein Work, gekaufk mik Gluk und Zorneshelle,
Geläukerk in erkennknisheißem Skreik,
So flammk es ſiegreich vb der ſteilen Schwelle
Zur neuen, zur erfüllungsreichen Zeik.

Ruf dieſes Work iſt unſer Bund gegründek,
Und erdenweit erſtreckt ſich ſein Gebiek.
Des Sozialismus Tehre wird verkündek,
Sopweik Rulkur die Segenskreiſe ziehk.
Was nie das Schwerk der Mächkigen errungen,
Was ſelbſt der Sänger nur im Tiede kennk:
Die RKrbeit hak den Völkerhaß bezwungen
Und eingeſekt ein Jriedensparlamenk,

Willkommen denn am grünen PBeckarfſtrande,
Wo einſt gekämpfk ein kroßiges Geſchlecht
Um ſeines alten Rechkes heil'ge Bande
Glück auf, ihr Kämpfer für ein neues Rechk!
Es ringen Millionen noch im Tale
Des Lebens, in der Rnechkſchaft Dämmerſchein.
Es ſoll der Tag der Internationale
Ein Tag der Rrbeik für die Freiheit ſein! 0. X.

Nachdruck verboten.

J De Geschichte emer Flucht.
Von Guſtav Rouanet,

Mitglied der franzöſiſchen Deputiertenkammer.
(Berechtigte deutſche Ueberſetzung.)

Wir brauchten nicht lange zu warten. Kaum eine halbe
Stunde nachdem der Eingeborene fortgeeilt war, ſahen wir
Ali Ben Segni heraneilen. Er ergriff meine beiden Hände und
ſagte:

„Wenn ich noch mein Pferd gehabt hätte, hätte ich es be-
ſtiegen, um Sie früher begrüßen zu können

Es lag ein Ton bitterer Melancholie in ſeiner Stimme.
„Jſt denn Euer Pferd tot
„Jch habe es verkauft.“
Er ſtieß einen Seufzer aus.
„Sie ſind aus dem Gefängnis entwiſcht? Womit kann ich

Jhnen nützlich ſein? Verfügen Sie ganz über mich. Wollen
Sie zu mir kommen

„Nein, antwortete ich. Sie wohnen in einer Gegend, wo wir
uns nicht ohne Gefahr zeigen dürften. Wir würden Sie nur
unnötig kompromittieren. Wir möchten nur in der Araberſtadt
einen Unterſchlupf bis zum Einbruch der Nacht finden und dann
den Sfa hinauf fliehen, wo ich einen Freund habe, der uns
aufnehmen wird.“

„Gut. Da kann ich helfen. Sie erinnern ſich noch an Ach-
med hier folgte noch ein Name, den ich vergeſſen habe), den
Dichter, dem ich Sie eines Tages vorgeſtellt habe und von dem

Jhnen ein paar Gedichte überſetzte? Zu dem wollen wir
gehen.“

22

Wir machten uns auf den Weg. Bei Achmed klopfte er, aber
man machte uns nicht gleich auf. Jm Hofe des Hauſes ver
nahm man Weiberſtimmen. Endlich zeigte ſich ein junger
Araberburſche von etwa zwölf Jahren. Er küßte reſpektvoll den
Saum von Alis Burnus und ſprach arabiſch mit ihm.

„Achmed iſt in einem arabiſchen Café. Laßt uns dort hin
gehen. Jn dem Cafäo verkehren viele Leute, alles Freunde von
Achmed. Dort würde niemand aus Reſpekt vor ihm oder mir
wagen, die Polizei auf Jhre Spuren zu hetzen. Sie ſind ja
auch gut bekannt. Meine Landsleute verdanken Jhnen viel zu
viel, als daß ſie Jhnen mit Undank lohnen ſollten. Das Cafs
hat einen hinteren Ausgang, den Achmeds Haus nicht beſitzt.
Wenn wirklich ein verdächtiger Menſch kommen ſollte, dann
könnte man durch die Gärten entfliehen. Sie werden in dem
Café ſicherer ſein, als bei Achmed.“

Wir folgten ihm. Biskra iſt, oder vielmehr war, die Stadt der
muhammedaniſchen Rechtsgelehrten und Dichter. Jn der mu
ſelmaniſchen Welt iſt die Religion die Quelle des ganzen Ge
dankenlebens: Dichter und Rechtsgelehrte ſind zugleich Theolo-
gen. Daher die Ehrfurcht, mit der man Achmed umgab.

Jn dem Café wurden wir freundlich aufgenommen. Achmed
lud uns ein, uns an ſeiner Seite nach orientaliſcher Art auf
den Teppich niederzulaſſen. Franzöſiſch ſprach er nur mangel-
haft, galt aber, wie uns Ali Ben Segni ſagte, als ein Meiſter
der Rede in ſeiner Mutterſprache.

Jch hatte noch, wie man ſich erinnern wird, 160 Centimes.
Da wir ſehr hungrig waren, ſo äußerte ich zu Ali den Wunſch,
für dieſes Geld etwas Nahrungsmittel, zum Beiſpiel Eier, zu
kaufen. Ben Segni errötete und nahm das Geld wenn er
ſelbſt irgend etwas in der Taſche gehabt hätte, ſo hätte er uns
gewiß ſchon von ſich aus mit Lebensmitteln verſorgt Er
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ging fort und kam wenige Augenblicke ſpäter mit drei Dutzend
Eiern zurück, die wir unter uns teilten.

So verſtrich der Nachmittag. Meine Kameraden waren zu
erſt voller Mißtrauen gewrſen, hatten ſich aber ſchließlich be
ruhigt. Die Nacht brach herein. Wir rüſteten uns gerade zum
Aufvruch, als ein Eingeborener, den ich kannte, auf der
Schwelle des Cafés erſchien. Es war der Oberſte der ara-
biſchen Nachtwache.

Ueberraſcht, uns hier zu ſehen, trat er here'n, ging mit
demütiger Miene auf Achmed und BVen Segni zu, und führte
den Saun ihres Burnus an ſeine Lippen; die beiden Männer
nahen dieſen Beweis der Ehrfurcht mit einer gleichgültigen
und hoheitsvollen Miene entgegen. Dann wandte ſich der Neu
angekommene zu mir und ſagte: „Guten Tag, Sidi Rouani.“

Ben Segni winkte ihm zur Seite und ſprach im Winkel mit
halblauter Stimme auf ihn ein. Dann kam er wieder zu uns,
während der Poliziſt ſich ehrerbietig im Kreiſe derjenigen
niederließ, die un Achmed herum ſaßen.

„Nun wollen wir nach Biskra zurück gehen,“ ſagte uns Ben
Segni ſehr laut.

Ich ſtinante gleichmütig zu. Aber die Ankunft des Poliziſten
hatte mir' doch einen Schauer über den Leib gejagt.

Achtmed ließ das ganze Regiſter arabiſcher Abſchiedsformeln
abſchnurren, die Ben Segni uns überſetzte, und dann verließen
wir das Haus nicht durch die Gartenpforte fondern durch
die Straßentür. Als wir draußen waren, fragte ich Ben
Segni:

„Sind wir geliefert'?“
Keineswegs. Jch habe ihn ja in die Ecke genommen, um

ihm zu ſagen, daß Achmed und ich Jhre Verhaftung als einen
Akt perſönlicher Feindſchaft anſehen würden, für den wir
Rechenſchaft verlangten. Er weiß ganz genau, was das be
deutet. Seien Sie ruhig. Er wird jetzt ein oder zwei Stun-
den im Café bleiben, um Achmed zu beweiſen, daß er un
es iſt, für den Fall, daß Jhnen ein Unglück zuſtoßen
ſollte.

Die Dämmerung iſt nur kurz in Biskra und die Dunkelheit
bricht plötzlich herein. Es war ſchon ſtockſinſter noch ehe wir
die Oaſe durchſrhritten hatten. Ben Segni beglektete uns
noch ein paar hundert Meter in das wüſte Land. Dort ſagte
ich ihen, daß er nun nicht mehr weiter mitzugehen brauchte.
Die Einſattelung des Sfa war nur etwa ein Kilometer von
der Stelle entfernt, wo wir uns befanden. Jch dankte ihm
mit aller Herzlichkeit, wir ſchüttelten uns dann die Hände und
zogen dann, das Herz geſchwellt von Freude, geſtärkt durch
die Eier, die wir im Café genoſſen hatten, leichten Schrittes
auf den Hügel von Sfa zu. e

t VI.
Auf dem Sfa-Pahy.

In Nordwefſten von Biskra erheben ſich einige ſteinige Hü-
gel, die letzten Ausläufer des algeriſchen Hochlandes. Zu
ihren Füßen erſtreckt ſich eine ungeheure Wieſe und unfruchtbare
Ebene, die, wenn man gegen den agzurblauen Horizont ſchaut,
den Eindruck macht, als ſei ſie der ſandige Strand eines
Meeres. Zwiſchen den ſteinigen Hügeln, die nur etwa fünf-
gig Meter höher ſind als die Oaſe, und der weiten Ebene
zieht ſich eine Einſattelung hin, der Sfa-Paß.

Ich wußte nicht genau, wo der Steinbruch lag, in dem For-
tas arbeitele. Es war mir nur bekannt, daß er unmittelbar
am Wege, kurz vor Erreichung des höchſten Punktes lag. Mit
friſchem Mute und raſchen Schritten eilten wir durch die Nacht
dahin; wenigſtens Gras und ich waren guter Stimmung, wäh
rend Dhenin vor ſich hin düſterte. Er ſprach nur wenig, und
wenn er einmal den Mund aufmachte, dann brachte er nur
einen Fluch gegen die Henkersknechte im Bataillon heraus

„Wenn ich nur ein Gewehr hätte, brummte er, dann ſollte
man mich nicht lebendig wieder packen.“ Dieſer Geiſteszuſtand
Dhenins beſchäftigte mich zwar ſehr, beunruhigte mich indeſſen
nicht geradezu

Als ich glaubte, daß wir ungefähr in der Gegend des ge-
i Steinbruches waren, begannen wir laut nach Fortas
zu rufen.

Wir hatten unſere Kehlen ſchon gehörig angeſtrengt und
gönnten ihnen eine kleine Ruhepauſe, damit wir nachher das
Konzert mit neuen Kräften wieder aufnehmen konnten als
Gras plötzlich ſtillſtand und uns leiſe, in Tone der Ueber
raſchamg zurief: „Da links in der Mauer iſt ein Licht.“

Der Weg war hier zur linken Hand durch eine Mauer aus
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war, hatte natürlich

Feldſteinen, die ungefähr zwei Meter hoch aufgeſchichtet waren,
vegrenzt.

Jch ſah ſofort, daß wir an Ort und Stelle waren, und rief:
„Fortas!“

„Wer iſt denn da antwortete eine Stimme, die aus der
Mauer herauszukonnnen ſchien.

„Soziale Republik!“
Ein Aupruf der Ueberraſchung erlönte:

Rouanet
„Zeig uns den Weg.“
Wir vernahmen das Knirſchen zuſammengehrktener Steine

und ſahen dann den Kopf von Forlas über dem Mauerkranz
erſcheinen.

„Konun nur hier her
Biſt Du ausgebrochen
Wir ſtiegen über die Mauer, die je mehr der Weg anſtieg,
inmner niedriger wurde. Es war ein muühevolles Beginnen,
denn unſere nackten Füße ſtießen oftmals gegen die ſcharfen
Spitzen der Steine und des Schüttes, mit dem der Boden des
Steinbruch s bedeckt war. Vor uns lag nun die aus Steinen
aufgetünnte Wohnung Fortas. Sie lehnte ſich an die Mauer
an. Jn einem Winkel brannte eine Kerze, der der Hals einer
Flaſche als Halter diente. Der Wohnraum, der ziemlich hoch

keine Tür. Jm Vordergrund war ein
Feu.r unter einem Dreifuß im Verglühen. Einige Küchen
gerätſchaften, Töpfe und Teller aus Blech, lagen umher. Jn
der Ecke, da wo die Kerze ſtand, war auf einem Holzgeſtell
zwiſchen den Steinen aus Schaf und Ziegenfellen eine Lager
ſtatt bereitet. Jn einer anderen Ecke ſtand ein alter Koſſer.
Der Boden der Hütte war gut eingeebnet und feſtgeſtampft.
Sitzgelegenheit war nicht vorhanden.

Fortas, der vor uns herſchritt, führte uns in dieſen Raum,
den er ſein „Bude“ nann e. Als wir eingetreten waren, muſter-
ten meine Kameraden neugierig unſern Wirt.

Es beſtand zwiſchen ihm und Dhenin eine entfernte Aehn-
lichkeit. Auch er war groß, ſeine Beino und Arme ſchienen
etwas zu lang zu ſein, ſein Körper, mager und vertrocknet,
nur aus Haut und Knochen beſtehend, wie man zu ſagen
pflegt, war etwas vornüber geneigt. Während aber der An-
blick Dhenins das Elend und die phyſiſche Hinfälligkeit zeigte,
machte Fortas den Eindruck der Kraft und der Widerſtands
fähigkeit. Sein Knochenbau war von außerordentlicher Stärke.
Die Muskeln ſpielten um ſeinen Hals und auf den entblößten
Armen, wie ein Gewirr von ſtarken Fäden. Er war unbe
deckten Hauptes und vollſtändig kahl. Nicht ein Haar, nicht
einmal ein leichter Flaum zierte ſeinen elfenbeinernen Schä
del, der unter der Sonne und dem Wetter braun geworden
war. Denn Fortas ging immer barhäuptig. Selbſt an den
Tagen der ſchlimmſten Hitze, wenn die Sonne erbarmungslos
herniederbrennt und das Thermometer im Schatten auf fünfzig
Grad ſteigt, arbeitete Fortas ohne Kopfbedeckung. Nachdem er
im Jahre 1859, nach der Amneſtie, deportiert worden war,
hatte er ſich in Afrika angeſiedelt, ohne es dort zu etwas zu
bringen. Anfangs erwarb er ſich ſeinen Lebensunterhalt als
Mauxer; ſeit langer Zeit aber hatte er dieſen Beruf aufgegeben
und war Steinbrucharbeiter geworden. Jmmer in der friſchen
Duft und immer im engſten Verkehr mit den Arabern, hatte
er ſich ihre Bedürfnisloſigkeit und Nüchternheit angeeignet. Er
ſtand durch kleine Lieferungen in Verbindung mit dem Bau
unternehmer Bouhaben, und wenn zwiſchen ihnen eine Diffe-
renz entſtand, was ziemlich häufig der Fall war, dann wählten
ſie in der Regel mich als Schiedsrichter. Fortas intereſſierte
ſich ſir mich, weil auch ich aus politiſchen Gründen nach
Afrika verbannt worden war. Jch erinnere mich nicht, wie er
zu dem Namen Fortas gekommen war. Jch glaube mich zu
entſtnnen, daß es ein Beiname war, den ihm die Eingeborenen
gegeben hatten. Aber was er bedeutete, habe ich vergeſſen.
Jch ſagte ſchon, daß er eigentlich Forcioli hieß.

„Jhr habt natürlich noch nichts gegeſſen, nicht wahr das
waren ſeine erſten Worte, als wir in ſeine Hütte traten.

Und während er mich ausfragte über das, was ich ſeit acht
Monaten erlitten hatte, über meine Kameraden und über unſere
Pläne, ſachte er das verlöſchende Feuer wieder an, zog ein
Stück Hammelſleiſch aus einem Papiere und briet es in einer
Pfanne.

„Jhr habt Glück. Seit zwei Tagen bin ich ganz allein im
Steinbruch. Wenn meine Arbeiter hier wären, dann hätte ich
nicht einmal ein Stückchen Brot für Euch. Jn der Regel

„Was, Du biſt's,

Holla, Jhr ſeid Eurer drei.

Regierr aranti
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haben wir am Sonnabend alles aufgezehrt. Sonntags hole
ich immer neue Vorräte.“

Zu den appetitlichen Kotteletten bereitete er uns noch Makka
roni und Kartofſſeln. Das alles erſchien uns wie ein fürſt
liches Mahl. Und dazu gab es noch weißes Brot ſo viel wir
eſſen wollten! Noch heute erinnere ich mich, mit welchem Ver
gnügen ich dieſes weiße Brot aß. Auf meinen Rat ließen
Gras und Dhenin, die noch verhungerter waren als ich, ein
Stückchen für das Frühſtück am andern Morgen übrig, denn
Fortas mußte erſt nach Biskra gehen, um neue Vorräte zu
holen, und konnte nicht vor 11 Uhr oder Mittag zurück ſein.

Als ich ihm in kurzen Worten auseinandergeſetzt hatte, was
wir planten und inwiefern wir auf ſeine Unterſtützung rech-
neten, ſtellte er ſich uns ſofort ganz zur Verfügung, obſchon
Gras, indem er mir ins Wort fiel, eine ungeſchickte Bemer-

kung gemacht hatte: chi„Sie können auf unſere Dankbarkeit rechnen, ſobald
meine dreitauſend Franken erhalten habe.“

„Jch tue das nicht um Geld und werde keinen Pfennig von
Jhren dreitauſend Franken annehmen, ſagte er; wenn ich Sie
hier verberge und ſogar nach Conſtantine begleite, ſo geſchieht
das nur ſeinetwegen!“ und damit deutete er auf mich.

Fortſetzung folgt.

Vom internationalen Kongreß in Stuktgatt.
Bei dem Konzert zu Ehren der Delegier en am Sonntag

abend wurden u. a folgende Lieder zum Vortrag gebracht:
Die drei Stuttgarter Arbei.ergeſangvereine Laſſalliaga,

Freyga und Vorwärts ſangen in Stärke von mehreren
Hundert Mann den

Willkommengruß
von Kal Laquai.

Seid herzlich uns willkommen
An unſerm Feſtestag,
Da allen abgenommen
Die ſchwere Alltagsplag'!
Jhr Freunde, liebe Brüder
Willkommen im Verein,
Euch tönen unſre Lieder
Von Freiheit ar und rein.

So tragt's h naus, ihr Töne,
Hinaus von Berg zu Berg,
Der Widerhall erdröhne,
Bis daß vollbracht das Werk!

Von Fre. heit laßt uns ſingen,
Von Gleichheit, Bruderlieb',
Hoch ſoll es heut erklingen,
Was unmſres Herzens Trieb:
En einig Volk von Brüdern,
Treu dem, was recht und wahr!
So tön's in unſern Liedern
Wie heut auf immerdar.
Seid uns gegrüßt, ihr Freunde!
Was uns zuſammenfand
Und was uns hier verejnte:
Ein heilig Bruderband!
Es ſind der Liebe Flammen,
Es iſt der Treue Hort,
Das hält uns feſt zuſammen,
Führt uns zum Ziele fort.

So tragt's hinaus, ihr Töne,
Hinaus von Berg zu Berg,
Der Widerhall erdröhne,
Bis daß vollbracht das Werk!

à

Jn dieſer he Stunde,
o aller Ha ieht,

Reicht uns die Hand zum Bunde,
Der nun ſo ſchön erblüht!
Nehmt all den Gruß entgegen,
Der euch im Lied erklingt,
Den Gruß, der allerwegen
Von zu Herzen dringt:

Willkomnnen all!
Die Wirkung des Maſſengeſanges einewar ganz außer

ordentliche. Auch die Ausländer, welche den Text nicht ver-
a hatien, fühlten ſich durch die Macht der Kompoſition

ingeriſſen.

Frau Emma Kammerſängevin,trug darauf mit klangvoller Megzzoſopran Stimme vor:

Eine kleine deutſche Kantate.
Die ihr des unermeßlichen Weltalls Schöpfer chyt, Je-

hova nennt ihn, oder Gott, Tien ihn, oder Brahma, hört
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Worte aus der Poſaune des Allherrſchers, laut tönt durch
Erden, Monden, onnen ihr ew'ger Schall, hört, Men-
ſchen, ihn auch ihr!

Liebt mich in meinen Werken! Liebt Ordnung, Ebenmaß
und Einklang! Liebt euch, euch ſelbſt und eure Bruder
Körpertraft und Schönheit ſei eure Zier, Verſtandeshelle euer
Adel! Reicht euch der ew gen Freundſchaft Sicherungshand,
die nur ein Wahn, nie Wahcheit, euch ſo lang entzog.

Zerbrechet die es Wahnes Bande! Zerreißet dieſes Vor
urteiles Schleier! GEnthüllt euch von Gewand, das Menſch
heit in Sektiererei verkleidet! In Sicheln ſchmiedet um das
Eiſen, das Menſchenblut bisher vergoß! Zerſprenget Felſen
mir dem ſchwarzen S. aube, der mordend Blei in Brüderher
zen ſchnellte!

Wähnt nicht, daß wahres Uebel ſei auf meiner Erde; Be
lehrung iſt es nur, die wohttut, wenn ſie euch zu beſſern
Taten ſpornt; die, Menſchen, ihr zu Uebel ſchaſſet, wenn
töricht blind ihr vückwärts in den Stachel ſchlagt, der vor
wär.s euch antreiben ſollte. Seid weiſe nur, ſeid kraftvoll
und ſeid Brüder, dann ruht auf euch mein ganzes Wohlge-
fallen; dann netzen Freudenzähren nur die Wangen; dann
werden eure Klagen Jubeltöne; dann ſchaffet ihr zu Edens
Tälern Wüſten; dann lachet alles euch in der Narur; dann
iſt's erreicht, des Lebens wahres Glüch.

Sowohl der Jnhat des Liedes as auch die innige und
doch kräftige Vortragsweiſe weckten minutenlange Beifallskund-
gebungen

Konzertſänger Reuſch ſang den
Prometheus

von Goethe.
Bedecke denen Himmel, Zeus,
Mit Waolkendunſt
Und übe, dem Knaben gkeich,
Dev Diſteln köpſt,
An Eichen dich und Bergeshöhn;
Mußt mir meine Erde
Doch laſſen ſtehn,
Und meine Hütte, die da nicht gebaut,
Und meinen
Um deſſen Glut
Du mech beneideſt!
Jch kenne nichts Aermeres
Unter der Sonn', als euch Götter!
Jhr nähret kümmerlich
Von Opferſteuern
Und Gebe shauch
Eure Majeſtät,
Und darbtet, wären
Nicht Kinder und Bettlev
Hoffnungsvolle Toren.
Da irh ein Kind war,
Nicht wußte, wo aus noch ein,
Kehrt' ich mein verirrtes Auge
Zur Sonne, als wenn drüber wär'Ein Dhr, zu hören meine Klage,
Ein e wie mein's,
Sich des Bedrängten zu erbarmen.
Wer half mir
Wider der Titanen Uebermut
Wed weltete vom Tode mch,
Von Sklaverei

ſt du nicht alles ſelbſt vollendet,
Heilig glühend Herz
Und glühteſt jung und gut,
Betrogen, Rettungsdank
Dem Schlafenden da droben
Jch dich ehren Wofür
Laſt du die Schmerzen gelindert
Je des Beladenen

t du die Tränen geſtillet
Je des Geängſteten

t nicht mich zum Manne geſchmiedet
ie allmächtige Zeit

Und das ewige Schichſal,
Meine Herren und deine
Wähnteſt du eiwa,

Wüſten fliehen,
l nicht alle

Blütenträume reiften
er ſitz' ich, forme Menſchen83 meinem e

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſel,
Zu leiden, zu weinenm hn r u eWie ſicht r d
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Der gewaltigen Dichtung war die Kompoſttion angepaßt.

Der Geſang war von Ovcheſtermuſik begleiret, die vom Kann-
ſtatter Kur Orcheſter ausgeführt wurde.

Den Schluß der geſanglichen Darb etungen bildete ein Maſ
G der ſchon genannten drei Männer-Geſamavereine.
r dieſer Geſang ging umern Orcheſterbegleitung vor ſich.

Verheißung.
war die

e G. Auguſt Schulte
Winterſtunn weicht lindem Lenzeshauche

Flammen damp nRußgeſchwaärgie Wenſchen ſchaffen

Ha
Sie m ichts vom ho den Zauberlenze,

en nicht, wie vungs der FrühliHaben kein Auge für d Blut hling lacht.
Und all die wunderbare Sonnenpracht.Auf einmal Weehern und Geſanpſe,

atemlos,
Denn aus der Wolke ſchwarzem DampRingt eine Got geſtalt W s x
Auf weißem Roß, die ſchlanken Glieder
Wie Elfenbein geſchmeidig zart
Und doch mit friſcher Kraft gepaart:
So ſteigt er aus den Wolken nieder,

a r rAus ſeinen Augen hlt ein FeuerVoll Jugendmut und Ehe
Es ſchweigen rings die Ungeheuer,
Es wendet ſich den Menſchen hin:
„Das ſchöne Land, das ihr nicht kennt
Und dennoch Paradies benennt,
Jch ſchaff' es euch hienieden

S rSeht ving s Lenzes Herrlichkeit!
Die Erde iſt ſo ſchön und wet,
Und Blümlein blühn ſo viel im Tab,
Daß umermeßlich ihre Zahl.
Die Vöglein alle ſind ſo lieb,
Euch ſingen ſie die Lieder.
Warum blickt euer Auge trüb
Euch ſteigt ein Frühling nieder,
Ein Frühling, der mit ſonn'ger Pracht

r gr.in Frühling. der ewigUnd alle zu ſich ladet. r
Drum fort mit euvem alten Spott
Jch tret' in eure Mitte, JIch bin der neue junge Gott
Und lehr' euch neue Sitte!

1 41 g den g.Jch bin's, der ſonn' fad euch weiI rer S a n HerIch bin der alismus, der die Welt befreit!“Der Eindruck des Liedes war ein ſo Ken daß die
zweile Hälfte nochmals zum Vortrag gebracht wurde.
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In der Schwäbiſchen Tagwacht findet ſich fol
gendes Kongreß Stimmungsbild:

Jch habe den ſchuldigen Reſpekt vor den Verſammlungen,
den Reden, den Beſchlüſſen des Sozialiſtentages gber meine
Augen und Ohren quhien lieber auf die kleinen Dinge, die
neb gehen, die nicht in die Protokolle kommen und doch
dem Kongreß ſein Gepräge geben. Jch bin geſtern nacht durch
die Kaffeehäuſer Vor dem Königsbau, zwiſchenzwei Säulen, ſehe ich Jaurés er iſt ganz umngeben von
emnem Stab jen, die eifrig deutſches Bier trin
ken. Mit l und heller Stimme ſpricht er überden Tiſch hinüber zu Hervöé, zu dem gefährlichſten Sol
c Hervé. Wie zahm ſieht er aus! Er hat ern
blaſſes, lächelndes Geſicht, ein gutmütiges, kurzes Spitzbärt
chen und einen ſchwarzen, bis oben zugeknöpften Rock, der
an die Uniform der anterkſten erinnert. Unter deutſchen
Kameraden iſt es ſelten geworden, daß Leute mit ſo ver
ſchiedenen A ſich ſriedeich auf neutralem Wirtshaus
boden treffen. Aber halt! Jetzt werd es kriegeriſch. Eine
gegen der Heilsarmee tritt auf den Plan, und ein bos-
ha Landsmann ſucht dem guten Hervé zu beweiſen, daß
auch gegen dieſe Armee antjmilitariſtiſche Arbeit zu tun ſeti;
der Streit endet mit dem Ankauf einer Nummer des Kriegs
ruf. Der innere Raum des Cafés iſt dicht gefüllt. Die Laute
der verſchiedenſten Sprachen ſchw rren durcheinander. Aber
faſt alle Gäſte tragen die rote Delegier enſchleife. Sie ge
hören zuſammen. Bei der Tür ſehe ich ruſſiſche Freunde,
neben Leo Deutſch, der wieder friſch und kampfesfroh
dreinſchaut, ſitzt der Duma- Abgeordnete für Jr-
kutsk und ein Genoſſe ſagt mir leiſe: „Wenn man zu

wollte, wie viele Jahre die paar Menſchen an
em Tiſch dort ſchon im Gefängnis verleben mußten gäbe

es große Ziffern.“ Sie haben auch für uns geſtr.tten und ge
litten. Wie ſtark muß ein Zukunftsglaube ſein, der die Ner-
ven zu ſolchen Opfern ſtählt! Und ich betrachtete die Tapfe-
ren mit Rührung und Stolz. An dem Tiſch, bei dem ich
mich niederließ, ging es laut her. Eine blonde Holländer n,
ſchwarze Ungarn, Jtaliener und Pariſer lachten und debat ier
ten in gemiſchten Zungen. Und plötzlich ſagte ein glat raſi.r-
ter alter Engländer, der lange ſtill dabei ge eſſen war: „Jch
fühle mich ſo glücklich. Jſt das nicht herrich, wie wir hier
beiſammen ſind Wir ſind Kinder ſo verſchiedener Völ.er
und doch ſprechen unſere Herzen die gleiche Sprache. Jſt
das nicht ein Stück Zukunftsſtaat?“ Da wurde es ganz ſtill,
und nach einer Welle ſagte einer lachend: „De neue Zeit
wird nicht im Kaffeehaus geſchaffen. Jn der Revoluion fließt
Blut, kein Tee.“ Jch aber drücke dem grauköpfigen eng-
liſchen Kameraden unter dem Tiſch dankbar die Hand. Fr.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 33. (Nr. 199).
Waldenburg, Ackerbau, Leonidas, Lydit, Erna, Nerv, Skala,

Thüringerwald, Eſperanto, Jgel, Naundorf.
Wallenſtein. Guſtav Adolf.

Richtige Löſungen ſandten ein O. Löffler, Frau C. Hoch-
bach, Fr. Friedrich, K. Schneidewind, J. Schneider, Fr. Stolle,

Buſchendorf, A. Höpfel, H. Geilke, W. Fricke, Frau A. Scheibe,
C. Krüger, O. Stendel, eine ohne Namensnennung in Halle

O. Beier in Reideburg; M. Pöhler, E. Goetz, in Zeitz;
G. Stech, C. Holtorff, P. Foth in Naumburg; W. Trummer
in Tragarth; Th. Kaßler in Meuſchau; Frau E. Thieme,
P. Hoffmann in Merſeburg.

Neue Aufgabe. (Nr. 200.) (Von W. C. in E.)
Leiterrätſel.

Die Buchſtaben in neben
ſtehender Figur ſind ſo zu
ordnen daß die beiden ſenk-
rechten Reihen die Ramen eines
ſozialdemokratiſchen Theoretikers
und eines ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten ergeben. Die
er ſt e gyro ergibt einen
männlichen ornamen die
icceſche Dre Tun Wie

ramas um 2dritte einen bibliſchen Ort.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
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Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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